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IDÎonatsbtâtter für 9Jlarien4BereIjrung unb 3ur görberung bet 3DßaIIfaf>rt ju unferet
Ib. grau im Stein. — Speziell gefegnet com §t. SBater $ius XI. am 24. SOÎai 1923

unb 30. SUÎârg 1928.

herausgegeben com Sßaflfabrtscerein ju SDÎariaftein. Abonnement jäf)r 1 icf) gr. 2.50.

Ginjablungen auf ^oftdjecttonto V 6673.

9îr. 8 SKamftein, gcbruar 1931 8. 3af>rgang

&*e*fiUetiku\6e in ÀUtoUidem Xm Jaßbe 1931
2.—6. April: giir SJiänner unb gungmänner nidjt unter 18 3aljten.

£>ic Sjer^itien fctjlieffen am 5. April, abenbs 8 Utjr.
4.-7. ajlai : giir gungfrauen.

13.—16. Sept.: giir fransöfifdf fprecbenbe $etren.
21.-24. Sept.: giir tpriefter.
5.-8. Dît.: giir ^rieftet.

31. Ott. bis 2. Aoo.: giir giinglinge.
5.-8. Deä.: giir 3u'igmänner.

Sie (Sjergitien beginnen jemeilen am erftgcnannten ïage abenbs 7 Utjr unb

l^Iiefjen am 3tceitgcnannten ïage nachmittags fo, baff in 33afel bie testen 3"9«
nocf) erreicht roerben tonnen.

Anmelbungen finb jemeitcn fpäteftens 5 ïage cor beginn eines Kurfes erbeten
<m tpater Superior in Aîariaftein, nicht an beffen perfönlicbe Abreffe.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.50.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 0073.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1931 8. Jahrgang

2.—0. April: Für Männer und Jungmänner nicht unter 18 Jahren.
Die Exerzitien schlichen am 5. April, abends 8 Uhr.

4.-7. Mai: Für Jungfrauen.
13.—16. Sept.: Für französisch sprechende Herren.
21.-24. Sept.: Für Priester.
5.-8. Okt.: Für Priester.

31. Okt. bis 2. Nov.: Für Jünglinge.
5.—8. Dez.: Für Jungmänner.

Die Exerzitien beginnen jeweilen am erstgenannten Tage abends 7 Uhr und
schließen am zweitgenannten Tage nachmittags so, daß in Basel die letzten Züge
noch erreicht werden können.

Anmeldungen sind jeweilen spätestens 5 Tage vor Beginn eines Kurses erbeten

nn Pater Superior in Mariastein, nicht an dessen persönliche Adresse.



^oüe*dien*t-Ordnung.
22. gebr.: 1. gaften=Sonntag. §1. StRejffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Ufjr. 9.30 Ubr:

2Imt unb Brebigt. Badjmittags 3 Ul)r: Statiouen=2lnbad)t, nadlet
Sttusfeßung, Bfiferere, Segen unb Saloe.

24. gebr.: geft bes f)I. Slpoftels Bîalbtas. S.30 llljr: Stmt in bei Bafilifa.
1. Biär): 2. gaften=Sonntag. ©ottesbienft mie am 22. gebruar.
8. Blärj: 3. gaften=Sonntag. ©ottesbienft mie am 22. gebruar.

12. SOTärj : geft bes ty. ffiregors bes ©roRen, Bapftes unb Äircbenlebrers. 8.30

Ubr: 21mt in bei 23afilifa.
15. Bfär): 4. gaftemSonntag. ©ottesbienft mie am 22. gebruar.
19. Btär,): geft bes £)(• 3°Tefs. Bräutigams ber ©ottesmuttcr. Sjl. Bleffen um 6,

6.30, 7 unb 8 Ubr in ber Bafilifa. 9.30 UI)r: tßrebigt unb (euitiertes
§od)amt. Badjmittags 3 Hfjr : 2Iusfetiung, Bfiferere unb Segen.

21. Btar,): geft unferes ï)eiligîtctt Drbcnsftifters Benebiftus, Batriardjs ber
Bföncße bes 21benblanbes. §1. Biegen um 6, 6.30, 7 unb 8 Ufjr. 9.80

Ui)r: Brebigt unb lenitiertes tffodjamt.
faut Breoe nenn 17. Oftober 1929 fönnen atte ©laubigen an biefent

Oag in unferen 5tlofterfird)en fo oft einen oollfommenen 2lblafj (ïo-
ties=Quoties=21blaR) geminnen, als fie na cl) miirbigcm ©mpfang ber
1)1. Saframcnte eine Äird)e ober öffentliche Capelle ber Benebif'tiuer
befugen unb babei nad) ber Bleinung bes §1. Baters bic üblichen
©ebete oerrid)ten. Oer 21blaß fann gemonnen merben nom 20. Biär,)
mittags 12 Hf)r an bis unb mit 21. Btär,) nadjts 12 Uhr.

Biöge biefer große ©nabenermeis bes §1. Baters red)t niete ffiläu»
bige sur geier bes 1)1. Benebiftus aneifern.

Mo4iat und %ed de* ,(t&. 3o*e$
£rf)necgIöcfrfjen blühen in ffiärten unb an fonnigen falben. Iriunt-

phierenb bliefen fie hin auf bie Echneeiiberrefte am Silklbesfaum. 3)a unb
bort brüefen fid/ ungebulbige ©rasfpi|en unb 331umenjtengel bind; bie
$ülte ihres buntein (Srbengrabes, um fid) an ben mohltuenben Strahlen
ber gütigen ftriihlingsfonne ,fu märmen, ,^u ergötzen unb ju entfalten.
33oit 3eit flu 3t'it tommt nod) ein talter 513inbeshauch, eine froftige
sJîad)t; es tanjen noch oerfpätete Sd)neeflod'en in ber ßuft unb fallen
leichtfinnig unb fd)cnungslos auf bas nor ftülte ^itternbe jfarte 33Iünt=
djen. Xraurig fentt es fein $aupt, mie meitn es feine ju große Eile
bitter bereute unb bemeinte, aber ^ufatttmenbrechen tut es nicht, beim
es trägt bie frohe Hoffnung in fid), baff bie gütige $rühtingsfoune bod)
balb über alle feine $einbe SDÎeifter mirb, unb mirflief) fcheibet bie er*
fehnte Retterin bie ÎBoIfenmaffe, btieft troftreich auf bas trauernbe
SBIümchen unb froh unb uneitblid) baitfbar öffnet es ihr feinen ©litten*
feiet), auf baß fie hiueinftrahle, fid) art feiner ^avbe unb feinem Tutft
erfreue unb für ihren fiiebesbieitft einigermaßen entfehäbigt fühle. Oes

tämpfen noch hinter unb grühling, bis ber iteu,} bod) cnbgiiltiger cieger
gemorben.

©an,} finnreich fällt bas 3eft bes hl- 3ffeph tu öiefe 3eit bes £ei=
mens, ber Erneuerung, bes SBieberbelebcits ber Statur. 3)enn mie bie
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22, Febr.! 1. Fasten-Sonntag. Hl. Messen um <i, 9.39, 7 und 8 Uhr. 9.39 Uhr!
Amt und Predigt. Nachmittags 3 Uhr! Stationen-Andacht, nachher
Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

24. Febr.! Fest des hl. Apostels Mathias, 8.39 Uhr! Amt in der Basilika,
t. März! 2. Fasten-Sonntag. Gottesdienst wie am 22. Februar.
8. März! 3. Fasten-Sonntag. Gottesdienst wie am 22. Februar.

12. März! Fest des hl. Gregors des Grotzen, Papstes und Kirchenlehrers. 8.39

Uhr! Amt in der Basilika.
1ä. März! 4. Fasten-Sonntag. Gottesdienst wie am 22. Februar.
19. März! Fest des hl. Josefs, Bräutigams der Gottesmutter. Hl. Messen um 9,

9.39, 7 und 8 Uhr in der Basilika. 9.39 Uhr! Predigt und levitiertes
Hochamt. Nachmittags 3 Uhr! Aussetzung, Miserere und Segen.

21. März! Fest unseres heiligsten Ordensstiflers Benediktus, Patriarchs der
Mönche des Abendlandes. Hl. Messen um 9, 9.39, 7 und 8 Uhr. 9.39

Uhr! Predigt und levitiertes Hochamt.
Laut Breve vom 17. Oktober 1929 können alle Gläubigen an diesem

Tag in unseren Klosterkirchen so oft einen vollkommenen Ablast (Ta-
ties-Quoties-Ablnst) gewinnen, als sie nach würdigem Empfang der

hl. Sakramente eine Kirche oder öffentliche Kapelle der Benediktiner
besuchen und dabei nach der Meinung des Hl. Vaters die üblichen
Gebete verrichten. Der Ablast kann gewonnen werden vom 29. März
mittags 12 Uhr an bis und mit 21. März nachts 12 Uhr.

Möge dieser graste Enadcnerweis des Hl. Vaters recht viele Gläubige

zur Feier des hl. Benediktus nneifern.

H

He»?

Schneeglöckchen blühen in Gärten und an sonnigen Halden.
Triumphierend blicken sie hin auf die Schneeüberreste am Waldessaum. Da und
dort drücken sich ungeduldige Grasspitzen und Blumenstengel durch die
Hülle ihres dunkeln Erdengrabes, um sich an den wohltuenden Strahlen
der gütigen Frühlingssonne zu wärmen, zu ergötzen und zu entfalten.
Von Zeit zu Zeit kommt noch ein kalter Windeshauch, eine frostige
Nachts es tanzen noch verspätete Schneeflocken in der Luft und fallen
leichtsinnig und schonungslos auf das vor Kälte zitternde zarte Blümchen.

Traurig senkt es sein Haupt, wie wenn es seine zu grosse Eile
bitter bereute und beweinte, aber zusammenbrechen tut es nicht, denn
es trägt die frohe Hoffnung in sich, dass die gütige Frühlingssonne doch
bald über alle seine feinde Meister wird, und wirklich scheidet die
ersehnte Retterin die Wolkenmasse, blickt trostreich auf das trauernde
Blümchen und froh und unendlich dankbar öffnet es ihr seinen Blütenkelch,

auf daß sie hineinstrahle, sich an seiner Farbe und seinem Duft
erfreue und für ihren Liebesdienst einigermaßen entschädigt fühle. Es
kämpfen noch Winter und Frühling, bis der Lenz doch endgültiger Zieger
geworden.

Ganz sinnreich fällt das Fest des hl. Joseph in diese Zeit des
Keimens, der Erneuerung, des Wiederbelebens der Natur. Denn wie die
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liebe Sriihlingsfonne, traft ihres Cirfjtes unb ihrer mohltuenben SBärmc
Blumen unb ©räfer heroorloctt, SBalb unb glur mit lieblichem ©riiit
uitb bunten Blumen übergießt, }o hat ja auch jene rcunberbare, ©rlö=
fung bringenbe Sonne, bas göttliche Äinb, beffen Sicihrcater ju fein ber
hl. 3o|eph hie unermeßliche ©hre hatte, in unenblicher Biebe unb ©üte
ftrah'tenb, in bie Stacht unb SB-inter falte bes $eibentums hineingeteutf}=
tet unb bie SJtenfchheit gu neuem Beben ermecft, auf bag fie fich marine,
entfalte unb gebeilje an ber Sonne bes ©laubens unb ber göttlichen
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St. Josefsaltar in Mariaftein
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liebe Frühlingssonne, kraft ihres Lichtes nnd ihrer wohltuenden Wärme
Blumen und Gräser hervorlockt, Wald und Flur mit lieblichem Grün
und bunten Blumen überzieht, so hat ja auch jene wunderbare, Erlösung

bringende Sonne, das göttliche Kind, dessen Nährvater zu sein der
hl. Joseph die unermeßliche Ehre hatte, in unendlicher Liebe und Güte
strahlend, in die Nacht und Winterkälte des Heidentums hineingeleuchtet

und die Menschheit zu neuem Leben erweckt, auf daß sie sich wärme,
entfalte und gedeihe an der Sonne des Klaubens und der göttlichen

lk5
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Siebe, himmlifche grüßte trage unb im einigen tp-arabiefesgarten, in
fficttes unenbtirijem Sicht, ©üte unb $>errlid>feit tneiterjuleben unb
meiteraublühen.

Der pl. ïepb war jener ©lüdlirhe, auf ben, nebft feiner fjeitigften
Braut, bie erften 33Iicfe bes SBelterlöfers, bie erften Straelen ber ©r=
löfungsgnabe fielen, bamals in ber gelfenhöhle au 23et^Ie^em, unb mie
feiig faugte fein §erj biefe Straelen auf, ba er in unmittelbarer Balje
berfclben, im füllen |>aufe ,51t Baaarcth moljneu unb arbeiten, leben unb
fterben tonnte.

SIber nirf)t für fid) allein behält ber große, gütige heilige biefe um
befdjreiblidjen Boraiige; fein §era, bas im Strahle ber göttlichen ©na=
benfomte erglühte, fenbet als Spiegel ber göttlichen Siebe miberftral)-
Icnb, bie unenblicfje Siebe bes göttlictj'en Äinbes ben armen aJtenfdjem
finbern auf ©rben ju. SBie gütig unb b)tlf£>erett nimmt er fid) ber be=

brängten aJtenfdjheit an, unb jeigt ihr bie 9Jïad)t feiner gürbiite, bie
©röße feiner ©üte unb Siebe, inbem er immer unb immer roieber, in
Bnliegen bes Seibes unb ber Seele, inunberbare $tlfe bringt. SBeld)
rounberbarer, großartiger ©rfolg belohnt oft bas Bertrauen, bas Iei=
benbe, bebrängtc uitb geängftigte SJÎenfdjenfinber bem f)I. gcfeph ent=
gegenbringen. 35a fleht ein armer StRann in fchmerer Bot, bie ihn unb
feine gamilie brüeft! 35ort fleht au ihm eine treubeforgte Blutter, auf
baß er ihre Äinber befchütje, ober ein oerirrtes roieber jurüefführe auf
himtnlifihe Bfabe! Da ruft jum hl- 3ofepf> ein bebrängtes §era int
fchmeren Kampfe gegen bie Berfudjung! Dort fleht an ihm ein armer
Cranter auf bem Sterbebette, um fjjilfe im letzten Kampfe, um einen
glüdfeligen Dob, unb immer munberbar belohnt ber mächtige irjeilige
bas Bertrauen bebrängter unb au ihm um £jilfe unb Beiftaitb flehenber
Bbamst'inber.

gn Dm'to Slltegre, in Brafilien, fanb einft ein ©eiftlicher eine braue
fatholifche B3itme, aus Samberg im Baffauifd)en gebürtig, mit ihrem
Äinbe, in fchmerer Bot. Diefelbc mar noch nicht lange mit ihrem
SJtanne, einem Bauunternehmer, nach Brafilien gefommen unb beibe
hatten gehofft, bafelbft ihr ©li'uf au finben, allein fie fanben, loie es
oft gefchieht, bas ©egenteit.

Äauin roaren fie gelanbet, ba mürbe ber 9Bamt traut' unb ftarb int
©ittteanbererhaus. Dann tourbe fie felbft tränt. Da fie fiel) mährenb
ber Ärant'hcit ber Äittber nicht annehmen tonnte, rourben biefe bei oer=
fdjiebcnen brafilianifchett Familien untergebracht, rneldje fie bereitmillig
au fi'Ch nahmen. — llngliicflichermeife marett bie Barnen ber betreffenben
gamilien nicht aufgeaeidjnet morben unb als bie arme grau ji-df oott
ihrer 5franthcit erholt hatte, unb nad> ihieu Äinbem fachte, fanb fie
nur amei, bas britte mürbe arnar entbedt, aber bie gamilie, ber es an=
oertraut morben mar, aeigte fid) menig geneigt, es mieber herausauge=
ben, unb es beburfte langer linterhanblungen, bis es ber grau gelang,
es mieber jurüdauerhalten. — sJtun fehlte nod) eines, jebod) biefes mar
nicht 31t finben, beim es mangelte baau jeber Bnlfaltspuntt.

Die grau befanb fid) in größter Bot unb Sorge um ihr ftittb. Äaunt
hatte fie ben Bfattn ocrloren, unb jetjt follte audj noch ï>as Äinb für fie
oerloren fein? ghr Sèmera mar uhbefd)reiblich. Oft burchlicf fie bie
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Liebe, himmlische Früchte trage und im ewigen Paradiesesgarten, in
Gottes unendlichem Licht, Güte und Herrlichkeit weiterzuleben und
weiterzublühen.

Der hl. Joseph war jener Glückliche, auf den, nebst seiner heiligsten
Braut, die ersten Blicke des Welterlösers, die ersten Strahlen der
Erlösungsgnade fielen, damals in der Felsenhöhle zu Bethlehem, und wie
selig saugte sein Herz diese Strahlen auf, da er in unmittelbarer Nähe
derselben, im stillen Hause zu Nazareth wohnen und arbeiten, leben und
sterben konnte.

Aber nicht für sich allein behält der große, gütige Heilige diese
unbeschreiblichen Vorzüge; sein Herz, das im Strahle der göttlichen Gna-
densoune erglühte, sendet als Spiegel der göttlichen Liebe widerstrahlend,

die unendliche Liebe des göttlichen Kindes den armen Menschenkindern

auf Erden zu. Wie gütig und hilfbereit nimmt er sich der
bedrängten Menschheit an, und zeigt ihr die Macht seiner Fürbitte, die
Größe seiner Güte und Liebe, indem er immer und immer wieder, in
Anliegen des Leibes und der Seele, wunderbare Hilfe bringt. Welch
wunderbarer, großartiger Erfolg belohnt oft das Vertrauen, das
leidende, bedrängte und geängstigte Menschenkinder dem hl. Joseph
entgegenbringen. Da fleht ein armer Mann in schwerer Not, die ihn und
seine Familie drückt! Dort fleht zu ihm eine treubesorgte Mutter, auf
daß er ihre Kinder beschütze, oder ein verirrtes wieder zurückführe auf
himmlische Pfade! Da rüst zum hl. Joseph ein bedrängtes Herz im
schweren Kampfe gegen die Versuchung! Dort fleht zu ihm ein armer
Kranker auf dem Sterbebette, um Hilfe im letzten Kampfe, um einen
glückseligen Tod, und immer wunderbar belohnt der mächtige Heilige
das Vertrauen bedrängter und zu ihm um Hilfe und Beistand flehender
Adamskinder.

In Porto Allegre, in Brasilien, fand einst ein Geistlicher eine brave
katholische Witwe, aus Camberg im Nassauischen gebürtig, mit ihrem
Kinde, in schwerer Not. Dieselbe war noch nicht lange mit ihrem
Manne, einem Bauunternehmer, nach Brasilien gekommen und beide
hatten gehofft, daselbst ihr Glück zu finden, allein sie fanden, wie es
oft geschieht, das Gegenteil.

Kaum waren sie gelandet, da wurde der Mann krank und starb im
Einwandererhaus. Dann wurde sie selbst krank. Da sie sich während
der Krankheit der Kinder nicht annehmen konnte, wurden diese bei
verschiedenen brasilianischen Familien untergebracht, welche sie bereitwillig
zu sich nahmen. — Unglücklicherweise waren die Namen der betreffenden
Familien nicht aufgezeichnet worden und als die arme Frau sich von
ihrer Krankheit erholt hatte, und nach ihren Kindern suchte, fand sie

nur zwei, das dritte wurde zwar entdeckt, aber die Familie, der es
anvertraut worden war, zeigte sich wenig geneigt, es wieder herauszugeben,

und es bedürfte langer Unterhandlungen, bis es der Frau gelang,
es wieder zurückzuerhalten. — Nun fehlte noch eines, jedoch dieses war
nicht zu finden, denn es mangelte dazu jeder Anhaltspunkt.

Die Frau befand sich in größter Not und Sorge um ihr Kind. Kaum
hatte sie den Mann verloren, und jetzt sollte auch uoch das Kind für sie
verloren sein? Ihr Schmerz war unbeschreiblich. Oft durchlief sie die
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Straßen ber Stabt, [traute itatf) redjts, fdjaute ttarfy linte, ob fie nitf)t
eine Spur ber Vermißten begegne. ©s rear umfonft! — So oergingen
SBodjeu.

Gines ïages — es mar Sonntag — tear fie and) toieber fucfyen ge=
gangen. Sa tarn fie am Äirctjlein ber Äarmeliterinnen oorbei. ©erabe
roar Segen. 35er Älang ber Drget 30g bte gute grau mit umoiberftef}-
lirfjier SDÎarfrt in bas ffiottesfyaus. $ier tniete fie nieber, unb mit einem
Vertrauen unb mit einer 3nnigîeit, roie fie bicfelbe oorljer nie etnpfum
ben, rcanbte fie fid) ait ben 1)1. 3ffep| unb bat ifjn fleffentlicfj : „D |etlt=
ger 3ofeplj, gib mir mein' Äinb guriief!" —

35er Segen mar oorbei. ©eftärft unb coli Vertrauen uerliefj fie bie
Äirdje. îted; mar fie nid)t meit gegangen, ba tjörte fie p läßt id) eine
Stimme: „SKutter! STiutter! Sie breite fid) um, auf ber Sdjmette
eines $aufes ftanb ein Äinb — itjr eigenes Ä'inb. 3w näcf/ften Slugen^
blid l)ielt fie es übergliicflid) in tfjren SIrmen unb bebedte es mit itjreu
Hüffen.

©liidlidje SOÎutter Sie Ejatte fid/ am rechten Drte §>ilfe gefucfjt,
ben rid)tigen, heften 5iirfpred)er gemäljlt, ben 1)1. 3ofept), ber ja aus
eigener ©rfaßrung mußte, mas es Ijeißt, ein Äinb oerlieren, nad) einem
certcrenen Äinbe fueßen! P. X.

Sankt Joseph
Die Lilie in Händen, Die Lilie, die trägst Du,
Das Kindlein im Arm, Der Reinheit Symbol,
Kannst Heil du uns spenden Das Kindlein, das pflegst du
Und enden den Harm; Und sorgst für sein Wohl;
Wirst Hilf' du uns bringen Als Christkindleins Vater,
In jeglicher Not So treu und so rein,
Und stärkst uns im Ringen Willst aller Berater
Mit Leben und Tod. Und Führer du sein.

Die Lilie, sie lehrt uns
Der Reinheit Gewinn,
Das Kindlein, es nährt uns,
Gibt ganz sich uns hin;
Und wenn wir's geniessen,
Dies himmlische Brot,
Wie du, dann umschliessen
Wir froh unsern Gott.

Cordula Peregrina
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Straßen der Stadt, schaute nach rechts, schaute nach linke, ob sie nicht
eine Spur der Vermißten begegne. Es mar umsonst! — So vergingen
Wochen.

Eines Tages — es war Sonntag — war sie auch wieder suchen
gegangen. Da kam sie am Kirchlein der Karmeliterinnen vorbei. Gerade
war Segen. Der Klang der Orgel zog die gute Frau mit unwiderstehlicher

Macht in das Gotteshaus. Hier kniete sie nieder, und mit einem
Vertrauen und mit einer Innigkeit, wie sie dieselbe vorher nie empfunden,

wandte sie sich an den hl. Joseph und bat ihn flehentlich! „O heiliger
Joseph, gib mir mein Kind zurück!" —
Der Segen war vorbei. Gestärkt und voll Vertrauen verließ sie die

Kirche. Noch war sie nicht weit gegangen, da hörte sie plötzlich eine
Stimme! „Mutter! Mütter! Sie drehte sich um. auf der Schwelle
eines Hauses stand ein Kind — ihr eigenes Kind. Im nächsten Augenblick

hielt sie es überglücklich in ihren Armen und bedeckte es mit ihren
Küssen.

Glückliche Mutter! Sie hatte sich am rechten Orte Hilfe gesucht,
den richtigen, besten Fürsprecher gewählt, den hl. Joseph, der ja aus
eigener Erfahrung wußte, was es heißt, ein Kind verlieren, nach einem
verlorenen Kinde suchen! P. T.

Ois üiiis in icköncisn, Die üi!is, clis üsgst Du,
l)s5 Xincüsin im /Km, Osf ksinbsii 5^mizc>!,

Xsnnü blsi! clu un5 5p>sncisn l)s5 Xincüsin, cis5 p>üsH5i clu

lüncl snclsn clsn blsrm; iüncl 5o^z5i ltü zsin Wob!!
Wüsi bii!l' clu lznnHsn /^!z OGiáincûsinZ Vstsf,
!n ss^iicbs!' blot ti-su 50 ^sin,
iüncl 5töi'I<5k uns im Gingen WiÜ8t süs»-

I^iii bsizSn unci locl. blncl clu zsin.

Dis i.i!is, 5is isbei uns
Osk" ksinbsit iSev^inn,
Os5 Kincüsin, S5 nöii!'! uns,
<Sib>l 5icb un5 bin;
iüncl WENN V/il'Ü ^Snissssn,
k)is5 bimm!i5obs öi'ot,
Wis clu, cisnn um5clüis55sn
Wii" unsern <Soii.

Lorciuis
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V*H .einem ßaudegen, .den .de* %eu^ei .a*U .dem

fleißigen £and .^u^ü&khug.
(PüttelaUerliche Plaricnlegenbcn III.)

©in Bürger irt Strasburg tear buret] feine Kranfljeit fd)on fo her=
unterget'ommen, baß er ftcfj' ernftlid) cor betn Sob zu fürchten begann.
Piitten in ben Sd>re<fniffen bes naheüben Sobesfampfes lief) er feinen
Sohn ans Sett fommen unb rebete ihn folgenbermaften an: „Plein lieber

Sohn! Srei Singe oertraue ici) bir nach meinem Jjinfcheiben an:
meine ©üter als meinem rechtmäßigen ©rben; meine ceele als einem
treuen Sadjroalter; unb enblici) eine Pilgerfahrt übers Pieer, bie ich
}d)ou lang b)ätte machen füllen. Sie Erfüllung biefes ©elübbes h^e
ich tüs heute aufgeschoben, bit zuliebe, mein Sohn, bamit bu reich r°er=
ben follteft. liber id) fctfe jetjt ein, baß bie Suße auffch'iebeit jum Ser=
luft ber Seele führt. Jcl) ûttie bieg alfo bei beiner Kiebe, fahr bu übers
Pieer an meiner ftatt! 2Benn bu mir bas uerjprichft, mill id) bid) brei
Singe lehren, bie bid) für immer gliidlid) madjen îounen." — Puf fo
beroeglidje Sitten feines Saters hin oerfprach ber Sohn, ben pilgerftab
ergreifen j,u molten, um jenes ©elübbe einjulofcu. Sas aber finb bie
brei Päte, bie ber Sater feinem Sohne gab: jum erften, baß er alle
Sage bie hl- SDÎeffe anhöre uitb babei feinen Schöpfer als mahrhaft
gegenroärtig cerchre; junt jmeiten, bafj er täglich bie allerfeligfte Jungfrau

anrufe; jum britten, baß er immer ben eroigen Sob (holte) fürchte,
mie ber ht- Puguftin jagt: „Ser natürliche Sob trennt bie Seele nom
ßeibe, ber emige Sob aber trennt bie Seele non ihrem Schöpfer."

Kurze 3eit burauf ftarb ber Sürgersmann unb fein Sohn oerheiratete

fid) auf bett Pat feiner Jreunbe. ©r fürchtete jeborf) fehr, es
tonnte ihm einmal gerabe fo ergehen mie feinem Sater, unb baher brach
er, nod) ehe feine Jrau fdjroanger marb, auf unb fuhr mit oielen art-
bereu pilgern übers Pieer. Sie lanbeten bei St. Johann ,)u Slttou.
Sort fteltte man nach- Sefdjlufj ber Kreuzfahrer unb Pilger eine Prmee
Züfammen, meldje bie Reiben augreifen follte. Sie mürbe aber non ben
Sarazenen gefdjtagen unb oiele ©hrifteu im Kampfe getötet ober ge=

fangen genommen. 3u biefen leßteren gehörte aud) unfer junge Plann,
ber bem Sobe besljalb entronnen mar, meil er bem Pat feines Saters
folgenb, an felbigem Sag bie ht- 3Jîeffe angehört hutte, ©r mürbe je=
bod) ooit feinem herrn graufant mißhanbelt unb mußte gar oiel hunger
unb Surft unb Schläge unb Piiibigfeit in feiner ©efangenfd)aft erbulbeu.
Pad)bem er fechte Jahre fein ©lenb ertragen, hielt er es nicht länger
aus unb in feiner ©entiitsoerroirrung gebaute er im ©runbe feines
herjens, ben Scufel herbeizurufen. Unb fiehe, ber ©ebnttîc mar fd)on
mächtig genug! Sogleid) erjd)ien ber Seufel in Pienfchengeftalt unb
fprach zu ihm: „®a bin id)! 2Bas millft bu, baß id) bir tun foil?" —
,,Jd) mill, baß bu mich aus biefer Sftaoerei befreieft unb mich in mein
heimatlanb zurüdbringft!" — ©inoerftanben!" antmortete ber Seufel,
„aber nur unter ber Sebiugung, baß bu alle Saframente ber Kirche,
beineu Schöpfer unb ben Schuß ber feligften Jungfrau Piaria unb aller
heiligen oerleugnen millft." — Ser junge Plann fügte fiel) bem Sc=
gehren bes Seufels, in feinem herzen aber befolgte er ben Pat feines
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(Mittelalterliche Marienlegenden III.)
Ein Bürger in Straßburg war durch seine Krankheit schon so

heruntergekommen, daß er sich ernstlich vor dem Tod zu fürchten begann.
Mitten in den Schrecknissen des nahenden Todeskampfes ließ er seinen
Sohn ans Bett kommen und redete ihn folgendermaßen an: „Mein lieber

Sohn! Drei Dinge vertraue ich dir nach meinem Hinscheiden an:
meine Güter als meinem rechtmäßigen Erben,- meine seele als einem
rreuen Sachwalter: und endlich eine Pilgerfahrt übers Meer, die ich
schon lang hätte machen sollen. Die Erfüllung dieses Gelübdes habe
ich bis heute aufgeschoben, dir zulrebe, mein Sohn, damit du reich werden

solltest. Aber ich sehe jetzt ein, daß die Buße aufschieben zum Verlust

der Seele führt. Ich bitte dich also bei deiner Liebe, fahr du übers
Meer an meiner statt! Wenn du mir das versprichst, will ich dich drei
Dinge lehren, die dich für immer glücklich machen können/' — Auf so

bewegliche Bitten seines Baters hin versprach der Sohn, den Pilgerstab
ergreifen zu wollen, um jenes Gelübde einzulösen. Das aber sind die
drei Räte, die der Bater seinem Sohne gab: Zum ersten, daß er alle
Tage die hl. Messe anhöre und dabei seinen Schöpser als wahrhast
gegenwärtig verehre: zum zweiten, daß er täglich die allerseligste Jungfrau

anrufe: Zum dritten, daß er immer den ewigen Tod (Hölle) fürchte,
wie der hl. Augustin sagt: „Der natürliche Tod trennt die Seele vom
Leibe, der ewige Tod aber trennt die Seele von ihrem Schöpfer."

Kurze Zeit darauf starb der Bürgersmann und sein Sohn verheiratete

sich auf den Rat seiner Freunde. Er fürchtete jedoch sehr, es
könnte ihm einmal gerade so ergehen wie seinem Bater, und daher brach
er, noch ehe seine Frau schwanger ward, auf und fuhr mit vielen
anderen Pilgern übers Meer. Sie landeten bei St. Johann zu Akkon.
Dort stellte man nach Beschluß der Kreuzfahrer und Pilger eine Armee
zusammen, welche die Heiden angreisen sollte. Sie wurde aber von den
Sarazenen geschlagen und viele Christen im Kampfe getötet oder
gefangen genommen. Zu diesen letzteren gehörte auch unser junge Mann,
der dem Tode deshalb entronnen war, weil er dem Rat seines Baters
folgend, an selbigem Tag die hl. Messe angehört hatte. Er wurde
jedoch von seinem Herrn grausam mißhandelt und mußte gar viel Hunger
und Durst und Schläge und Müdigkeit in seiner Gefangenschaft erdulden.
Nachdem er sechs Jahre sein Elend ertragen, hielt er es nicht länger
aus und in seiner Eemiitsverwirrung gedachte er im Grunde seines
Herzens, den Teufel herbeizurufen. Und siehe, der Gedanke war schon
mächtig genug! Sogleich erschien der Teufel in Menschengestalt und
sprach zu ihm: „Da bin ich! Was willst du, daß ich dir tun soll?" —
„Ich will, daß du mich aus dieser Sklaverei befreiest und mich in mein
Heimatland zurückbringst!" — Einverstanden!" antwortete der Teufel,
„aber nur unter der Bedingung, daß du alle Sakramente der Kirche,
deinen Schöpfer und den Schutz der seligsten Jungfrau Maria und aller
Heiligen verleugnen willst." — Der junge Mann fügte sich dein
Begehren des Teufels, in seinem Herzen aber befolgte er den Rat seines
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Skters unb oerleugncte nicfjt im geriugften bie allerfeligfte Jungfrau
itnb ©ottesmutter fUtaria.

Sobalb bei Xeufel bie ipulbigung bes atmen fOtenfcßen empfangen,
lieg er ii)n fogleidj auf feinen Süden fißen unb erßob fitß mit ißm in
bie ßüfte, fo ßocß, baff bei junge Sîann glaubte, er fdjiebe mit feinem
Äopf bie holten beifeite. Sa begann bei Xeufel mit einem Slal gu
pfeifen unb eine großes ©etöfe gu maeßen. Sei bem £8 rot ftürgte eine
OSenge anberei Xeufel ßerju, bie betn erfteu gurieferi, er folle feine
Saft beet) fallen laffen. ©inige flehten ißn an, er möge ißnett erlauben,
ben Stenfcßen gu erbroffeln; anbete mollten ißm bie ipaut abgießen ober
an fonft einer Starter fid} erluftigen. Slber bei Xeufel, ber firfj rühmte,
noet; nie fein SHort gebroeßen gu laben, mollte barauf nirlft ßören. Hm
inbeffen bem jungen Staun fein Xreuegelöbnis einbrudfamer gegenmcir=
tig gu galten, trug er ißn übers Steer unb fragte ißn: „SBiberfagft bu
ber Xaufe unb bem Samen ©ottes, auf ben bu getauft toorben bift?" —
„3d) lotberfage!" antmortete ber junge Stann. — „Sjaltc bid) feft!'"
rief ißm ber Xeufel gu, „bann milt icß bid) taufen im Samen bes Xem
fels, ba bu ja münfeßeft meßt auf ben Samen ©ottes getauft gu fein."
ilnb er feßoß mit ißm hinunter aufs Steer unb in 3cit eines Singen-
gminterns taud)te er ißn brei Stal unter bis jum Soben bes Slbgrunbs.
Ser jäße Scßreden blcicßte bie Sjaate bes jungen Statines, ber aus bent
Sabe fo feßneemeißen Hauptes ßeroorging, baß man rnoßl leinen alters^
graueren ©reis ßätte finben tonnen als ißu. Sad) biefer nieberträcß=
tigen Xaufe fiifjrtc ber Xeufel ben Stenfcßen auf eine roeite ©bene, mo
er ißn folgenbermaßen anrebete: „So, jeßt ruße bid) ßier aus unö
fiirdjte bidj nießt! ©s mirb fid) gleicf) eine große Scßar meiner Hnter=
tauen ßier nerfammeln." Sa ßörte er nun eine große Scßar Xeufel, mie
fie mit entfeßlicßem ©etöfe eine Unmenge nott Seelen in bie pille
feßleppten; unb bie Serbammten frßrien mit jcimmetlirßer Stimme:
„2£eß über uns Sünber! ©rbarmungslos merben mir baßin gefüßrt
unb geftraft für bie gange ©migfeit!" — 211s bie Stimmen oerftummt
marett, naßm ber Xeufel ben jungen Stann miebet ßudepad uttb trug
ißn nod) nor Stitternacßt narß Straßburg. Xort ftedte er ißu unter
einen Scßober (Heine $eufcßeuer) auf feinem Sacßtßuf un), rnaßnte ißu
neeß einmal: „i$reunb, bleib feft in beinern ©ntfd)luß uttb brid) ja bein
Sßort nießt! 3d) œerbe in all beinen Söten mit bir fein." Stit biefen
SBorten oerfeßmanb er plößlicß.

Sadjbent er fo oiele Çladereien auf ber Seife ausgeftanben, mar
ber junge Stann fo gebroeßen, baß er meber ein ©lieb rüßren nod)
fcßlafen tonnte. 2lm Storgcu, als ber Xag graute, mürbe er oon feinem
5f?äd)ter gefunben, ber ißn fragte, mer unb moßer er fei. ©r erflärte
fid) als ben ifterrn bes ptfes. Xa lief ber Söcßter eilenbs gu ber ©uts=
ßerriu unb melbete ißr, baß ißr ©emaßl ßeimgetommen. Xie oerfam-
melte ißre gange ^reunbfcßaft unb lief, fo fcßnell fie ißre Süße trugen,
ßinaus gu ißrem ©atten. 2lls fie aber ben eisgrauen Stann erblicfte,
munberte fie fiiß feßr unb glaubte, man triebe böfes Spiel mit ißr. 2lus
bem unb bem fudjte ber Stann ißr gu bemeifen, baß er mirflicß ißr an=
getrauter ©ßegemaßl fei, bie Srau jeboeß nerneinte ein ums anbere
Slat unb mit einem ©ib, baß fie feinen alten Xrottel geßeiratet ßabe.
Heber bem £cirm fammelte fid) oiel 2Mf, aber niemanb mollte ißtt tem
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Vaters und verleugnete nicht im geringsten die allerseligste Jungfrau
und Gottesmutter Maria.

Sobald der Teufel die Huldigung des armen Menschen empfangen,
liest er ihn sogleich auf seinen Rücken sitzen und erhob sich mit ihm in
die Lüfte, so hoch, dast der junge Mann glaubte, er schiebe mit seinem
Kopf die Wolken beiseite. Da begann der Teufel mit einem Mal zu
pfeifen und eine großes Getöse zu machen. Bei dem Lärm stürzte eine
Menge anderer Teufel herzu, die dem ersten zuriefen, er solle seine
Last doch fallen lassen. Einige flehten ihn an, er möge ihnen erlauben,
den Menschen zu erdrosseln! andere wollten ihm die Haut abziehen oder
an sonst einer Marter sich erlustigen. Aber der Teufel, der sich rühmte,
noch nie sein Wort gebrochen zu haben, wollte darauf nicht hören. Um
indessen dem jungen Mann sein Treuegelöbnis eindrucksamer gegenwärtig

zu halten, trug er ihn übers Meer und fragte ihn' „Widersagst du
der Taufe und dem Ramen Gottes, auf den du getauft worden bist?" —
„Ich widersage!" antwortete der junge Mann. — „Halte dich fest!"
rief ihm der Teufel zu, „dann will ich dich taufen im Namen des Teufels,

da du ja wünschest nicht auf den Namen Gottes getauft zu sein."
Und er schost mit ihm hinunter aufs Meer und in Zeit eines
Augenzwinkerns tauchte er ihn drei Mal unter bis zum Boden des Abgrunds.
Der jähe Schrecken bleichte die Haare des jungen Mannes, der aus dem
Bade so schneeweißen Hauptes hervorging, daß man wohl keinen
altersgraueren Greis hätte finden können als ihn. Nach dieser niederträchtigen

Taufe führte der Teufel den Menschen auf eine weite Ebene, wo
er ihn folgendermaßen anredete! „So, jetzt ruhe dich hier aus uno
fürchte dich nicht! Es wird sich gleich eine große Schar meiner Untertanen

hier versammeln." Da hörte er nun eine große Schar Teufel, wie
sie mit entsetzlichem Getöse eine Unmenge von Seelen in die Hölle
schleppten: und die Verdammten schrien mit jämmerlicher Stimme!
„Weh über uns Sünder! Erbarmungslos werden wir dahin geführt
und gestraft für die ganze Ewigkeit!" — Als die Stimmen verstummt
waren, nahm der Teufel den jungen Mann wieder huckepack und trug
ihn noch vor Mitternacht nach Straßburg. Dort steckte er ihn unter
einen Schober (kleine Heuscheuer) auf seinem Pachthof und mahnte ihn
noch einmal! „Freund, bleib fest in deinem Entschluß und brich ja dein
Wort nicht! Ich werde in all deinen Nöten mit dir sein." Mit diesen
Worten verschwand er plötzlich.

Nachdem er so viele Plackereien auf der Reise ausgestanden, war
der junge Mann so gebrochen, daß er weder ein Glied rühren noch
schlafen konnte. Am Morgen, als der Tag graute, wurde er von feinem
Pächter gefunden, der ihn fragte, wer und woher er sei. Er erklärte
sich als den Herrn des Hofes. Da lief der Pächter eilends zu der Guts-
herriu und meldete ihr, daß ihr Gemahl heimgekommen. Die versammelte

ihre ganze Freundschaft und lief, so schnell sie ihre Füße trugen,
hinaus zu ihrem Gatten. Als sie aber den eisgrauen Mann erblickte,
wunderte sie sich sehr und glaubte, man triebe böses Spiel niit ihr. Aus
dem und dem suchte der Mann ihr zu beweisen, daß er wirklich ihr
angetrauter Ehegemahl sei, die Frau jedoch verneinte ein ums andere
Mal und mit einem Eid, daß sie keinen alten Trottel geheiratet habe.
Ueber dem Lärm sammelte sich viel Volk, aber niemand wollte ihn ken-
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St. Benediktus mit feinen beiden Schülern s
û Maurus und Plazidus M

neu. Die Jrau entfernte fid) alfo mieber mit ihrer Begleitung, oollcr
B3ut unb überzeugt, bafj fie jum Barren gehalten morben. Der Btauu
blieb allein prücf. Unb allen ïroftes beraubt, brad) er in Schluchten
aus. (Sin mitleibiger Bürger erbarmte fid) fcl)liefjlicfy feiner unb lub ben
armen Bfenfcheu p fid) ins öaus, gab ifym p effen unb oerlplf ihm
mieber p Gräften.

sJîad)bem er gegeffen, erinnerte fid) ber junge Biaitit mieber bes
Bates feines Baters: nie p oerpceifeln, fonbertt in all feiner Bot p
SBaria feine Jufludjt p nehmen unb fie anprufen mit ben SBorten:
„BTuttcr ber Barmhergigteit, erbarme bid) meiner unb bitte für mid)!"
3IIsbaIb eilte er put Bîûnfter. Bor einem Bilb ber feligften Jungfrau
marf er fid) aufs ^Sflafter nieber unb begann in großer Bene bitterlich
p meinen. Das Jefusfinb, bas bie Jungfrau auf ihrem Sdpfte trug,
feljrte jebod) fein ©eficfytlein ab gegen feine Btutter; es mollte nicht
mehr ben Sünber anfefy>n, ber ihm abgefdjmoren unb bes Xeufels ^ilfc
begehrt. 2IIs ber Sünber bas fah, begann er mit fläglidjer Stimme bie
allerfeligfte Jungfrau anpfleljen: „Bîutter ber Barmherjigïeit, erbarme
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neu. Die Frau entfernte sich also wieder mit ihrer Begleitung, voller
Wut und überzeugt, dasi sie zum Narren gehalten worden. Der Mann
blieb allein zurück. Und allen Trostes beraubt, brach er in Schluchzen
aus. Ein mitleidiger Bürger erbarmte sich schliesslich seiner und lud den
armen Menschen zu sich ins Haus, gab ihm zu essen und verhalf ihm
wieder zu Kräften.

Nachdem er gegessen, erinnerte sich der junge Mann wieder des
Rates seines Baters: nie zu verzweifeln, sondern in all seiner Not zu
Maria seine Zuflucht zu nehmen und sie anzurufen mit den Worten:
„Mutter der Barmherzigkeit, erbarme dich meiner und bitte für mich!"
Alsbald eilte er zum Münster. Vor einein Bild der seligsten Jungfrau
warf er sich aufs Pflaster nieder und begann in grosier Reue bitterlich
zu weinen. Das Jesuskind, das die Jungfrau aus ihrem Schosse trug,
kehrte jedoch sein Eesichtlein ab gegen seine Mutter; es wollte nicht
mehr den Sünder ansehen, der ihm abgeschworen und des Teufels Hilfe
begehrt. Als der Sünder das sah, begann er mit kläglicher Stimme die
allerseligste Jungfrau anzuflehen: „Mutter der Barmherzigkeit, erbarme

120



bid) meiner, bitte für mid), öeinen attcrliebften Soljn! Dent barait, bajj
id) Did) niemals, in feiner ©efafjr je oerleugnen mollte!" 211s bie
aKutter fid) fo gebeten Ijörte, nal)nt fie bas £inb non iljrem Sdjof; unb
ftellte es in eine Sifcfye bes 2lltares. Dann ftieg fie eilenbs fjemieber,
fniete fitî) fjin neben ben Sünber nnb richtete an iljren Sol)n bie bringe
lic^e Sitte: „0 mein Äinb, ben! baran, baff ein treuer Soljn feiner
Stutter nidjts nerfagen barf, toorum fie ifjn inftänbig bittet. ©rinnere
bid) an alles, mas id) mit bir gelitten, mie niel Sein id) ausgeftanben!
Sdjau an bie Sot, bie mein §er,) bebrängt roäljrenb beines fieibens, mie
biefes 2eib mid) mit einem Sdjmert ber Sdjmerjen burcpofp (Erinnere

bid) audj, baß es feinen Sünber gibt, er mag nod) fo bejubelt fein
com Sd/mutje feiner üafter unb Serbredjen, bem bu beine Serjeiljung
oermeigern müßteft; benn fobalb er in Seue über feine geljltriite feufp
ift er gerettet!" Der Soljn ließ fidy burd) biefe 2Uortc ber SPÏutter er=
meidjen. ©r naljm ben armen Sünber in ©nabe auf, unb bantit feine
Stitbürger Up mieber erfännten, gab er iljm audy fein früheres 21us=

fe^en prüd.
2Ils ber Deufel bas gemährte, lief er pr Äircpe. „greunb, greunb!"

rief er bem jungen Stanne p, „bricf) ja nid)t bas Serfpredjen, bas bu
mir gegeben!" — Dcdy bie feligfte gungfrau antmortete iljm: „gort oon
Ijier, bosfyafter ïcufel! Diefer Sîenfdy fjat m i d) nidjt ucrleugnet; fo
merbc aud) id)1 iljn nid)t oerleugnen." Damit ftieg fie auf ben 2Iltar
unb nal)m bas gefusfinb auf ifyreu SdpB. 211s ber Deufel fid) fo be=

trogen fal), macfjte er fid) mit einem foldjen ßrad) aus bem Staub, baf?
bie ganje Stabt erbebte. Stau mollte miffen, mas los fei; bie Sürger
eilten pr Äircfje, aber fie fanben bort uur ben jungen Stann. Unb
meil fie iljn faljcn mit feinem ffiefidjt unb ben §aarcn oon efjebem,
erfännten fie iljn mit greuben als ben irrigen. 21uf feine Sitte lief? mau
man gleit!) ben Stauer fommen, bem beichtete er fein Serbredjen unb
all feine anberen Sünben unb alles, mas iljm pgeftofjen. 2Iutî) feine
grau unb feine Sermanbten eilten Ijerbei unb nahmen jet?t ben jungen
Staun gern an, ben fie als alten ©reis prüdgeftojjen flatten. 2luf ben
Sat bes Stiers unb mit ©inmilligung feiner grau teilte ber Stann
fein $ab unb ©ut in jroei Deile; ben einen lief) er feiner grau, mit bem
anbern fufjr er übers Steer, um feine Dage fromm im Drben ber Spital-
brüber oom 1)1. gofjanues p bejcfjliefjen. Da begab fief) feine grau pm
Siftïjof, ber if)r ben Sdjleier auflegte unb fie pm Dienft ber allerfelig=
ften gungfrau Staria meiste, gljren Serbienften gcmäfj erlangte fie
eine 2ßofpung im Gimmel: bie molle ber allmädjtige ©ott aud) uns
allen geben! 2lmen. '

P. 21.3-
&

AtU .dem *ùageêus& eine* M&ùademeb*
(gorlfetjuttg.)

Das Grgebnis« ber Unterfudpngen in Delle legten bie beiben Herren

mit folgenben 2Borten bem fjodjumrbigften 21btc oor:
Die liebensmürbigen 21cuBerungen bes jjjerrn sSotar gcltin finb

mit Sorfidjt aufpneljmen, ba er unter Untftänben nur pmartet, bis er
befinitio ermädjtigt mirb, fämtlidje getauften ßiegenfdjiaften als unbe=
fdjränftes ©igentum anpfeifen. Sadjfjer miirbe er maljrfdjeinlid) Stüd
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dich meiner, bitte für mich, deinen allerliebsten Sohn! Denk daran, das;
ich Dich niemals, in keiner Gefahr je verleugnen wollte!" Als die
Mutter sich so gebeten hörte, nahm sie das Kind von ihrem Schoß und
stellte es in eine Nische des Altares. Dann stieg sie eilends hernieder,
kniete sich hin neben den Sünder und richtete an ihren Sohn die dringliche

Bitte: „O mein Kind, denk daran, daß ein treuer Sohn seiner
Mutter nichts versagen darf, worum sie ihn inständig bittet. Erinnere
dich an alles, was ich mit dir gelitten, wie viel Pein ich ausgestanden!
Schau an die Not, die mein Herz bedrängt während deines Leidens, wie
dieses Leid mich mit einem Schwert der Schmerzen durchbohrt! Erinnere

dich auch, daß es keinen Sünder gibt, er mag noch so besudelt sein
vom Schmutze seiner Laster und Verbrechen, dem du deine Verzeihung
verweigern müßtest; denn sobald er in Reue über seine Fehltritte seufzt,
ist er gerettet!" Der Sohn ließ sich durch diese Worte der Mutter
erweichen. Er nahm den armen Sünder in Gnade auf, und damit seine
Mitbürger ihn wieder erkännten, gab er ihm auch sein früheres
Aussehen zurück.

Als der Teufel das gewahrte, lief er zur Kirche. „Freund, Freund!"
rief er dem jungen Manne zu, „brich ja nicht das Versprechen, das du
mir gegeben!" — Doch die seligste Jungfrau antwortete ihm: „Fort von
hier, boshafter Teufel! Dieser Mensch hat mich nicht verleugnet; so

werde auch ich ihn nicht verleugnen." Damit stieg sie auf den Altar
und nahm das Jesuskind auf ihren Schoß. Als der Teufel sich so

betrogen sah, machte er sich mit einem solchen Krach aus dem Staub, daß
die ganze Stadt erbebte. Man wollte wissen, was los sei; die Bürger
eilten zur Kirche, aber sie fanden dort nur den jungen Mann. Und
weil sie ihn sahen mit seinem Gesicht und den Haaren von ehedem,
erkannten sie ihn mit Freuden als den ihrigen. Auf seine Bitte ließ man
man gleich den Pfarrer kommen, dem beichtete er sein Verbrechen und
all seine anderen Sünden und alles, was ihm zugestoßen. Auch seine
Frau und seine Verwandten eilten herbei und nahmen jetzt den jungen
Mann gern an, den sie als alten Greis zurückgestoßen hatten. Auf den
Rat des Pfarrers und mit Einwilligung seiner Frau teilte der Mann
sein Hab und Gut in zwei Teile; den einen ließ er seiner Frau, mit dem
andern fuhr er übers Meer, um seine Tage fromm im Orden der Spitalbrüder

vom hl. Johannes zu beschließen. Da begab sich seine Frau zum
Bischof, der ihr den Schleier auflegte und sie zum Dienst der allerselig-
sten Jungfrau Maria weihte. Ihren Verdiensten gemäß erlangte sie
eine Wohnung im Himmel: die wolle der allmächtige Gott auch uns
allen geben! Amen. ' A. Z.

H

(Fortsetzung.)
Das Ergebnis der Untersuchungen in Delle legten die beiden Herren

mit folgenden Worten dein hochwürdigsten Abte vor:
Die liebenswürdigen Aeußerungen des Herrn Notar Feltin sind

mit Vorsicht aufzunehmen, da er unter Umständen nur zuwartet, bis er
definitiv ermächtigt wird, sämtliche gekauften Liegenschaften als
unbeschränktes Eigentum anzusehen. Nachher würde er wahrscheinlich Stück

121



für Stücf oerfaufen, — (eine 9Jleinung, bie fid) in ber Solgc1 als ooll=
ftänbig unbegrünbet ertotes).

©inen 33er tauf en bloc ßalten mit, befonbers $err 3eucß, ale oer=
feßlt, meil mir ben ipreis nicßt ßößer ale 120,000 5rce. anfeßen bürften,
unb meil aue ben oon ifater jJaul angegebenen ©rünben unb narf) bem
©utacßten bee trjerrn 3eucß fiel) fcßmerlicß ein Käufer finben ließe, bec

100,000 Srce. bejahen mürbe, jumal ee ja befannt ijt, baß £>err geltin
bafiir nur 50,000 Srcs. bejaßlt ßat.

©benfo ijt jferr Fellini au ermächtigen, bie Scßeune nebjt umliegen=
bent terrain für jirfa 12,000 2frcs. losaufeßlagen, außer er fei coillene,
unt biefen ißreis bae 2Inmefen felber au behalten.

S2üas bie beiben mittleren ©ebäube nebjt Capelle betrifft, foil $>err
Fellini alebann angefragt merben, ob er biefe brei ©ebäube mit bem
oberen Selbe nirtjt für 40,000 5ks. für fieß aur Decfung unferer Scßulb
übernehmen molle. Die Capelle ale foldje ßat naeß bem ©utaeßten bee
y>erm Seurß nießt meßr 20ert ale auf Slbbrucß oerfteigert au merben;
ein gleidßes gilt oon ber SOÎauer, bie fieß feitmärts ßinaufaießt. — $ü'£
bie 2lltäre unb bie meiteren fireßließen Einrichtungen ließen fieß moßl
leießter Ääufer finben, abgefeßen baoon, baß unfer Älofter baoon man-
eßee felber mieber benüßen unb cermerten fönnte.

33cn ben bauließen Umänberungen ift bringenb abzuraten, troßbem
fieß foleße leießt, aber immerßin mit einem Äoftenaufmanb oon 20,000
bie 25,000 Sics. ßerrteßten ließen. Daau fommen bie Äoften für ben
jfausmeifter, bie großen ©emeinbe= unb Staatsfieuern unb alle jäßrlid)
mieberfeßrenben Reparaturen. Serner ift au bemerfen, baß; naeß 21 ue
jage oon 23ater ipaul fieß überhaupt feine geeigneten StTïieter finben
merben, außer etließen Douanière (©renamaeßter, 3öHner), bie redjt
billige 2Boßnungen fueßen. 3um 23emeife ßiefür bringt Rater iffaul
bie Datfacße, baß bie 23eoolferung oon Delle aurüefgeße, unb baß bie
Dcmintfanerinnen in Delle, bie ißre ©ebüulicßfeiien ebenfalle ut 2Boß=

nungen umgebaut ßätten, aueß noel) feine DJtieter gefunben ßätten.
3n 2lnbetrad)t enblitß, baß nun einmal oerfauft merben foil, mürben

fie bem 2Ibte unb Eonoent folgenden 23orfcßlag unterbreiten, unt
babureß unfere ©laubiger tt a rf> STCöglicßfeit au tief riebigen:

irjerr Seitin foil beauftragt merben, bae erfte £>aus, bie ißrälatur,
famt bem ©arten, au einem 2Infcßlagspreis oon 45,000 Srcö-> dum 33er=

faufe ausaufeßreiben, — unb menn §err Sellin mirfließ au umferen ©uu-
ften oerfaufen mürbe, foil ißm aueß ber 23ertauf bee anbern ©ebäubee,
ber jdräfeftur, au einem 2Infcßlagspreis oon aivfa 30,000 Srcs. aufge=
tragen merben.

2Ibt unb Äonoent maren mit biefen 23orfcßlägen unb 21uefitßrungen
ooll unb gana einoerftanben, unb fo mar enblicß bie 23erfaufeangelcgen=
ßeit oon Delle einigermaßen geregelt. —

SBäßrenb §err Seltiit in Delle fid) nun feiner 2lufträge erlebigte,
ging ber ßodjmürbigfte 2Ibt auf bie Sucße nartj einer üftiebetlaffung.
Hnter ber feßr oerbanfensmerten SQiitßilfe oon Dr. Sufef jjäusle oon
Selbfircß, maren ißm bereits einige neue ißrojefte einer eoentuelleu
Rieberlaffung oorgelegt morben, fo 3agfberg, 2lftenftabt, fiuftenau,
©ößis, 33iftorsberg, 231ubena, Selbfird}, Dofters; allein ba es fteß unt
bie ganae 3ufunft bes Älofters ßanbelte, ging er oorfießtig au ÎBerfe.
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für Stück verkaufen, — (eine Meinung, die sich in der Folge als
vollständig unbegründet erwies).

Einen Verkauf en bloc halten wir, besonders Herr Zeuch, als
verfehlt, weil wir den Preis nicht höher als 12V,VM Frcs. ansetzen dürften,
und weil aus den von Pater Paul angegebenen Gründen und nach dein
Gutachten des Herrn Zeuch sich schwerlich ein Käufer finden ließe, der
IM,MV Frcs. bezahlen würde, zumal es ja bekannt ist, das) Herr Feltin
dafür nur 5V,MV Frcs. bezahlt hat.

Ebenso ist Herr Pellini zu ermächtigen, die Scheune nebst umliegendem

Terrain für zirka 12,MV Frcs. loszuschlagen, außer er sei willens,
um diesen Preis das Anwesen selber zu behalten.

Was die beiden mittleren Gebäude nebst Kapelle betrifft, soll Herr
Pellini alsdann angefragt werden, ob er diese drei Gebäude mit dem
oberen Felde nicht für 4V,VM Frcs. für sich zur Deckung unserer Schuld
übernehmen wolle. Die Kapelle als solche hat nach dem Gutachten des
Herrn Zeuch nicht mehr Wert als auf Abbruch versteigert zu werden;
ein gleiches gilt von der Mauer, die sich seitwärts hinaufzieht. — Für
die Altäre und die weiteren kirchlichen Einrichtungen ließen sich wohl
leichter Käufer finden, abgesehen davon, daß unser Kloster davon manches

selber wieder benützen und verwerten könnte.
Von den baulichen Umänderungen ist dringend abzuraten, trotzdem

sich solche leicht, aber immerhin mit einem Kostenaufwand von 2V,VM
bis 25,MV Frcs. Herrichten ließen. Dazu kommen die Kosten für den
Hausmeister, die großen Gemeinde- und Staatssteuern und alle jährlich
wiederkehrenden Reparaturen. Ferner ist zu bemerken, daß nach Aussage

von Pater Paul sich überhaupt keine geeigneten Mieter finden
werden, außer etlichen Douaniers (Erenzwächter, Zöllner), die recht
billige Wohnungen suchen. Zum Beweise hiesür bringt Pater Paul
die Tatsache, daß die Bevölkerung von Delle zurückgehe, und daß die
Dominikanerinnen in Delle, die ihre Gebäulichkeiten ebenfalls m
Wohnungen umgebaut hätten, auch noch keine Mieter gefunden hätten.

In Anbetracht endlich, daß nun einmal verkauft werden soll, würden

sie dem Abte und Convent folgenden Borschlag unterbreiten, um
dadurch unsere Gläubiger nach Möglichkeit zu befriedigem

Herr Feltin soll beauftragt werden, das erste Haus, die Prälatur,
samt dem Garten, zu einem Anschlagspreis von 45,MV Frcs., zum
Verkaufe auszuschreiben, — und wenn Herr Feltin wirklich zu unseren Gunsten

verkaufen würde, soll ihm auch der Verkauf des andern Gebäudes,
der Präfektur, zu einem Anschlagspreis von zirka M.MV Frcs.
aufgetragen werden.

Abt und Konvent waren mit diesen Vorschlägen und Ausführungen
voll und ganz einverstanden, und so war endlich die Verkaufsangelegenheit

von Delle einigermaßen geregelt. —
Während Herr Feltin in Delle sich nun seiner Aufträge erledigte,

ging der hochwllrdigste Abt auf die Suche nach einer Niederlassung.
Unter der sehr verdankenswerten Mithilfe von Dr. Zosef Häusle von
Feldkirch, waren ihm bereits einige neue Projekte einer eventuellen
Niederlassung vorgelegt worden, so Zagtberg, Altenstadt, Lustenau,
Götzis, Viktorsberg, Bludenz, Feldkirch, Tasters; allein da es sich um
die ganze Zukunft des Klosters handelte, ging er vorsichtig zu Werke.
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2lm 30. Dftober jctjrieb Vfarrer Vubigier non ©ötgis, eilt Vruber^
folgt bes befanntcn uttb berühmten Vifchofs Vubigier non Ving, baß
bie 9îacf)rid)t, bev ^rälai jitdje in Vorarlberg eine Vieberlaffung, mie
ein Vlitç bei iïjin eingefdflagen Çabe. Seine Pfarrei (5öt?is mit 3600
Seelen, Valvation, gmei Stunben non gelbfirrt), breioiertel Stunben
nom Vfjein entfernt, liege herrlich teils in ber ©bene, teils lehne es
fiel) an einen fanft anfteigenben Verg an, Ijabe feljr fruchtbaren Vobcit,
reichen Dbftmache uftn., herrliche Vabel= unb 2aubl)ölgmälber in nädjfter
Vähe. Von ben brei 5vird)en reiirbe er bem 51 lo fter fofort eine gur Ve=
nützung einräumen, unb mürbe fid) gu febem Diettfte freubig bereit er=
Hären. Dr. $äusle fjatte bes 2lbtes Vebenfen betreffenb Unterorbnung
unter bas Pfarramt in [eelforglidfer Vegiefjung unb llnterftiitfung burdj
bie Venclt'erung bereits gerftreut. — Pfarrer Vubigicr erhoffte bie
fiöfung ber grage eines britten Venefigiums in ©ötgts. — SIber bas
£aus, bas für bas ülojter in grage ftanb unb bas ber licebmit. §err
2lbt, Dr. gofef Säusle unb Vater 31tf)anas miteinanber in 3lugenfd)ein
nahmen, entfprad) in feiner Sßeife unb mar mit einem m innigen gled=
lein Gimmel bebadjt, alfo berart in einem Sdfattenlod) brin, bag an
eine Vieberlaffung in ©öt)is nicht mehr gebadjt mürbe. —

§cd)m. £>err Dr. gofef Säusle rüdte nun mit gagtberg auf unb
fanbte nom Dbjeft eine ^Inficfjtsfarte unb uerfprarfj fchlieglid) ben Stabb
magiftraten non gelbfird) anzufragen, ob er ihm nicht bas Schloff Vcont=
fort zu einem Stubienfonoift abtreten mürbe. Dr. Säusle münfdjte,
falls bie ©enehmigung erfolge, bag bie Vnires bas Äonuift mit gmei
Vräfeften übernehmen follten unb gmar ohne Sd)ule. —

2lm gleidjen Dage tauchte bas Vrojeft Sd)log Vlubeng auf unb
Dr. ffäusle benachrichtigt ben 2lbt, bag er auf ber éeimreife non 2Bien
her, am 13. Vorember nad) Saigburg fomme unb menn il)n jemanb
in .f)a Hein abhole, bie Vacht gur Vefpredjung auf Dürrnberg gubringeu
molïe. —

Ilm bie gleidje 3eit mirb ber 21bt neuerbings auf Viftorsberg auf=
merffam gemacht, — auf einJSutsanmefen einer gemiffen ÎBitroe Vucher
in Viftorsberg, girf'a eine ctunbe non Vanfmeil entfernt. Das 2ln=
mefen mar giemlid) grog unb umfagte auch nod) ein anfehnliches btücf
2ßalb. Kaufpreis mar 27,000 ©ulben (1 ©ulben girfa 2 alte Äro=
nen à gr. 1.05), mogu nod) ein Seroitut fäme, im Sßerte non jährlich
1600 Veichsmarf. Dr. £>äusle bemerft bagu, bag grau Vucljer 80 gahre
alt fei. Die 2Ingahlung mürbe 10,000 ©ulben betragen, bie Steuer
100 ©ulben. gm ©runbftücfe liege eine £ird)e unb ein altes Älofter,
bie mit 2000 ©ulben erftanben merben fönnten. Die Cage ift red)t
fd)ön, bietet ins Vf>eintal unb Vorarlberg mit feinen ffföhengügen l)err
liehe 2lusblicfe. — gür eine Vefpred)ung mit Dr. $äusle mar, mie oben
gefagt, ber 2lbenb com 13./14. Vooember 1905 beftimmt. gnbes erhielt
Vater 21thanafius Strub, ber bamals in SOîariaftein meilte, oon Dürrnberg

aus ben 2luftrag, ben Viftorsberg im Vorarlbergifd)en aufgu=
fuchsen.

Seine Schilberung muffte bie Vegeifterung für bas Viftorsberger=
projeft total nehmen, — ift aber fo hnmorootl abgefajft, bag mir fie
hier nicht übergehen mollen, menigftens ber $auptfad)e nad): „Ilm
12.25 Uhr fuhr ich beim alfo nad) Vanfroeil, bas ift bie erfte Station
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Am M. Oktober schrieb Pfarrer Rudigier von Eötzis, ein Vruder-
sohn des bekannten und berühmten Bischofs Rudigier von Linz, daß
die Nachricht, der Prälat suche in Vorarlberg eine Niederlassung, wie
ein Blitz bei ihm eingeschlagen habe. Seine Pfarrei Eötzis mit 3699
Seelen, Bahnstation, zwei Stunden von Feldkirch, dreiviertel Stunden
vom Rhein entfernt, liege herrlich teils in der Ebene, teils lehne es
sich an einen sanft ansteigenden Berg an, habe sehr fruchtbaren Boden,
reichen Obstwachs usw., herrliche Nadel- und Laubholzwälder in nächster
Nähe. Von den drei Kirchen würde er dem Kloster sofort eine zur
Benützung einräumen, und würde sich zu jedem Dienste freudig bereit
erklären. Dr. Hänsle hatte des Abtes Bedenken betreffend Unterordnung
unter das Pfarramt in seelsorglicher Beziehung und Unterstützung durch
die Bevölkerung bereits zerstreut. — Pfarrer Rudigier erhoffte die
Lösung der Frage eines dritten Venefiziums in Eötzis. — Aber das
Haus, das für das Kloster in Frage stand und das der hochwst. Herr
Abt, Dr. Josef Hänsle und Pater Athanas miteinander in Augenschein
nahmen, entsprach in keiner Weise und war mit einem winzigen Flecklein

Himmel bedacht, also derart in einem Schattenloch drin, daß an
eine Niederlassung in Eötzis nicht mehr gedacht wurde. —

Hochw. Herr Dr. Josef Hänsle rückte nun mit Jagtberg auf und
sandte vom Objekt eine Ansichtskarte und versprach schließlich den
Stadtmagistraten von Feldkirch anzufragen, ob er ihm nicht das Schloß Montfort

zu einem Studienkonvikt abtreten würde. Dr. Hänsle wünschte,
falls die Genehmigung erfolge, daß die Patres das Konvikt mit zwei
Präfekten übernehmen sollten und zwar ohne Schule. —

Am gleichen Tage tauchte das Projekt Schloß Bludenz auf und
Dr. Häusle benachrichtigt den Abt, daß er auf der Heimreise von Wien
her. am 13. November nach Salzburg komme und wenn ihn jemand
in Hallein abhole, die Nacht zur Besprechung auf Dürrnberg zubringen
wolle. —

Um die gleiche Zeit wird der Abt neuerdings auf Viktorsberg
aufmerksam gemacht, — auf eiu Eutsanwesen einer gewissen Witwe Bucher
in Viktorsberg, zirka eine stunde von Rankweil entfernt. Das
Anwesen war ziemlich groß und umfaßte auch noch ein ansehnliches ^tück
Wald. Kaufpreis war 27,999 Gulden (1 Gulden — zirka 2 alte Kronen

à Fr. 1.95), wozu noch ein Servitut käme, im Werte von jährlich
1690 Reichsmark. Dr. Häusle bemerkt dazu, daß Frau Bucher 89 Jahre
alt sei. Die Anzahlung würde 19,909 Gulden betragen, die Steuer
199 Gulden. Im Grundstücke liege eine Kirche und ein altes Kloster,
die mit 2999 Gulden erstanden werden tonnten. Die Lage ist recht
schön, bietet ins Rheintal und Vorarlberg mit feinen Höhenzügen herrliche

Ausblicke. — Für eiue Besprechung mit Dr. Häusle war, wie oben
gesagt, der Abend vom 13./14. November 1995 bestimmt. Indes erhielt
Pater Athanasius Strub, der damals in Mariastein weilte, von Dürrnberg

aus den Auftrag, deu Viktorsberg im Vorarlbergischen
aufzusuchen.

Seine Schilderung mußte die Begeisterung für das Viktorsberger-
projekt total nehmen, — ist aber so humorvoll abgefaßt, daß wir sie

hier nicht übergehen wollen, wenigstens der Hauptsache nach! „Um
12.25 Uhr fuhr ich denn also nach Rankweil, das ist die erste Station
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non Selbfird) aus gegen iBregen^ ju. Sa angefommen, frage id) nadj
béni ïBeg nad) ïliftorsherg, bas man non iRanfioeil aus prächtig fieht.
9Ran fagte es feien jtpei Stunben. D und)! 3Ithanafi! bad)te id). 5«öes
ging id) bod) oormärts, über Sulj, iRotbts43ub unb fußt itod) fünf
Sßiertelftunben ben 33erg hinauf. S<h fage Shnrn aufrichtig, gnäbiger
§>crr, ba ift ber 2Beg nach Diirrnberg ein Äinberfpiel bagegen. (Der ÎÙeg
non Station ^allein nad) Dürrnberg fteigt teilmeife bis 27 %.) Oft tarn
mir ber ©ebanfe: 2ld) (Sott, roas mitlft bod) ba hinaufgehen, ba bringt
man aud) mit tRcffcn gar nichts hinauf. Oft habe id) gemiinfdjt, be=

fehtagen p fein mie bie Ddjfen in Dürrnberg. ©s tarn immer beffer:
Schnee in $ülte unb Sülle, ©nbltd) um 3/43 Uhr mar id) oben, gan,) in
Schmeiß gebabet, mas bei mir bod) etmas heilten mill. 3# ging juerft
in bas Äirdjlein, es ift nicht fo lange mie bas auf Sfurg (ein Dörflein
ettca eine Stunbe hinter 3Jîariaftein), mit brei Slltären, Drgel, netten
©hcrftühlen unb einer Seitenfapelle. —- Seht trat ich- ins Älofter; es
fam ber freunblidje §err Pfarrer unb lieft mir einen mannen Äaffec
fercieren, benn etmas anberes mcllte id) nicht. Dann begann er mir
)u erzählen, mie arm bie fieute feien, ohne Serbien ft, man müffe alles
brunten holen (äljnlid) mie in Dürrnberg). Die SOiilcf) gebe man ben
Kälbern, bamit man fie gut oerfaufen tönne. SR'an lebe ba feljr einfad),
©s feien ba 260 Seelen, cor 14 Sahren 29 Äinber, jetft gegen 60. Die
Srau brüben, bie alte, habe mehr als 200,000 Äronen „perlöffelt" buret)
großartige ©aftmäfttcr unb ^Reifert, jetft fei fie arm. Sie befiße nur noch
bas $aus, in bem fie mohnc, bas fianb habe buret)- fdjlectjte lleforgung
r-ieles oerlcren unb jetft perlange fie bas Doppelte nom mahren îBerte.
Das alte ülofter, 500 Sahre non ben 23enebtftinern non St. ©allen be=

roohnt, bann mieber 500 Sahre ooit ben SRinoriten, gehöre ber ©e-
meinbe unb biene jetft ihm unb feiner Sdpoefter als Sßo'hnung. — Seift
ifeigte er mir alles. D meh! ba ift nidjts als ©reuel unb 93erroüftung.
Äein rechter 53oben, feine Diire, in einigen 3imment Stößen, bamit
bie Dede nicht herunterfällt. 2Ber mill etmas herrichten ohne ©elb?
Silbern hat bie ©emeinbe 8000 Äronen Schulben. Die 9Rauern allein
fiitb noch gut. Das mar ju oiel für mid), id)- hatte genug, bebanfte
mich unb trabte mieber bergab. Slbieu, auf tRiinmerroieberfehen!" —

Das mar meit ärger mie Dürrnberg, unb man mußte alfo mieber
auf etmas ÜReues beuten. —

15. Sept.: Weil bas aoft Äreuferhoßung auf ben Scnntaa fiel, tarnen non ben

i)lro,)efftonen nur 5, nämlich: Xf)trroil, ÇÊttingen, Wittersioil, Weherlen
unb Sittingen

16. Sept.' Wallfahrt ber ©emeinbe tHeinfteim.
28. Sept.: Wallfahrt bes Wiittercereins unb ©lifafcethencereins St. Jofef in ÜBafel.

ßbenfe bes Wiitteruereins ber Warienfirctje. §alb 3 Uhr. ülnfpracße in
ber ©nabenfapette. 3 Hl)r: Slnfunft bes Sienftbotemoereins -Bafel,
hernach tprebigt in ber Dafilif'a bntch $. f>. Defan Sötfcher non 33aïet.

§er na cl) Wnsfetjung unb Segen. darauf folgte eine Slnfprache an bie
3>i en ftboten in ber ©nabenfapette burch ?)• 5- 23 dar (fn-efri) con ber
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von Feldkirch aus gegen Bregenz ZU. Da angekommen, frage ich nach
dem Weg nach Viktorsberg, das man von Rankweil aus prächtig sieht.
Man sagte es seien Zwei Stunden. O weh! Athanasi! dachte ich. Indes
ging ich doch vorwärts, über Sulz, Röthis-Bad und jetzt noch suns
Viertelstunden den Berg hinauf. Ich sage Ihnen aufrichtig, gnädiger
Herr, da ist der Weg nach Dürrnberg ein Kinderspiel dagegen. (Der Weg
von Station Hallein nach Dürrnberg steigt teilweise bis 27 T-) Oft kam
mir der Gedanke! Ach Eott, was willst doch da hinaufgehen, da bringt
man auch mit Rossen gar nichts hinauf. Oft habe ich gewünscht,
beschlagen zu sein wie die Ochsen in Dürrnberg. Es kam immer besser!
Schnee in Hülle und Fülle. Endlich um hstv Uhr war ich oben, ganz in
Schweiß gebadet, was bei mir doch etwas heißen will. Ich ging zuerst
in das Kirchlein, es ist nicht so lange wie das auf Burg (ein Dorflein
etwa eine Stunde hinter Mariastein), mit drei Altären, Orgel, netten
Chorstühlen und einer Seitenkapelle. — Jetzt trat ich ins Kloster; es
kam der freundliche Herr Pfarrer und ließ mir einen warmen Kaffee
servieren, denn etwas anderes wollte ich nicht. Dann begann er mir
zu erzählen, wie arm die Leute seien, ohne Verdienst, man müsse alles
drunten holen (ähnlich wie in Dürrnberg). Die Milch gebe man den
Kälbern, damit man sie gut verkaufen könne. Man lebe da sehr einfach.
Es seien da 26V Seelen, vor 14 Iahren 29 Kinder, jetzt gegen 6V. Die
Frau drüben, die alte, habe mehr als 2VV.VVV Kronen „verlöffelt" durch
großartige Gastmähler und Reisen, jetzt sei sie arm. Sie besitze nur noch
das Haus, in dem sie wohne, das Land habe durch schlechte Besorgung
vieles verloren und jetzt verlange sie das Doppelte vom wahren Werte.
Das alte Kloster. 5VV Jahre von den Benediktinern von St. Gallen
bewohnt. dann wieder 5VV Jahre von den Minoriten, gehöre der
Gemeinde und diene jetzt ihm und seiner Schwester als Wohnung. — Jetzt
zeigte er mir alles. O weh! da ist nichts als Greuel und Verwüstung.
Kein rechter Boden, keine Türe, in einigen Zimmern Stützen, damit
die Decke nicht herunterfällt. Wer will etwas Herrichten ohne Geld?
Zudem hat die Gemeinde 8VVV Kronen Schulden. Die Mauern allein
sind noch gut. Das war zu viel für mich, ich hatte genug, bedankte
mich und trabte wieder bergab. Adieu, auf Nimmerwiedersehen!" —

Das war weit ärger wie Dürrnberg. und man mußte also wieder
auf etwas Neues denken. —

H

I7>. Sept, i Weil das stest Kreuzerhohung auf den Senntag siel lainen van den

Prozessionen nur ö, nämliche Thermit Ettingen, Wittersivit Metzeilen
und Dittingen

Kl. Sept.' Wallfahrt der Gemeinde Reinheim.
M. Sept.i Wallfahrt des Müttervereins und Elisabethenvereins St. Josef in Basel.

Ebenso des Miittervereins der Marienkirche, .staid N Uhr, Ansprache in
der Enadenkapelle, 3 Uhr ' Anknnft des Dienstbotenvereins Basel,
hernach Predigt in der Basilika durch H. H, Dekan Lötscher von Basel.
Hernach Aussetzung und Segen. Darauf folgte eine Ansprache an die

Dienstboten in der Enadenkapelle durch H. H. Vikar Jmesch von der
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SJtcmenfirdje. — SBaUfaljrt ber 3Rufitgefenfdjaft âtefd; mit Stänbli auf
bem Äirdjplatj. — ïlMtfahrt bes SBeloftubs CbetsSJiicfyelBctd) im SIfaß
unb einer tßilßergruppe aus Dberriiti Bei greihurg im SBreisgau.

29. Sept.: SßaHfahrt bes Sanatoriums in ßuppad).
30. Sept.: SBallfatjrt ber ©enteinbe Änutmil.

5. Dît.: 2tltd) ber tRofenfrangfcnntag roar im 3eid)en bes tRegens; aber trophein
Ijatte es miber Orrmarten oicl SSoIt. ÜDi"c ißrojeffion tonnte nidjt im
freien abgehalten menben.

13. Ott.: SBattfahrt bes Xt)erepen=g»au]es in Solotfjurn unter ber gütjrung ooit
£>. §. Siefan DJteper in Kreujen.

16. Ott.: 93eginn ber ©perjiiien fiir franööfifd) fpredjenbe Säuglinge, an benen
62 teilnahmen, unter ber Leitung bes £. £>. ^5. tRütichi, ißrofeffor im
Äotlegium St. parles in tpumtrut.

19. Dtt. : äBallfahrt bes 93ertanbes tathol. Sünglingsoereine oon 93afellanb, an
roetdjer eine jiemlidj, große ^Beteiligung mar. ©in tBraoo beti 93afeP

lanbfchäftler Jünglingen, bie nun fd)oa )um feiten totale jährtid) groei
9RaI offiziell jur SRutter in ben Stein pilgern, SRöge es fo bleiben.

* * *
3)ie ©perjitien über Slllerlfeiligen mären orbentlid) gut befudjt,

ebenfo biejenigen über ÜDlaria Empfängnis.
Ser tBefud) bes SJiittcrnaditsdSottesbienftes in ber ^eiligen i)îad>t

mar ein fefjr erfteulirfter, ber trocfene 2Beg unb bie fcf)iine fRad)t erteidp
terten beti pilgern ben ©ang narf) SDÎariaftein. 2lud> bie 1)1. ïfîeffen in
ber ©nabentapelle maren gut befugt bis in bie SCRorgeitfrühe.

3>as 3ah* mürbe am Sploefter=2Ibenb mit feierlicher Slusfetfung,
ïc Seum, Segen unb feierlichem ©lodengeläute gefd)loffen.

At&K Sa&e*

Satt S i d) a r b u o it S d) aula 1.

Unter bem Xitel „9Jt enfchcn unb ^eilige" holen unter giitp
rung oon Sr. ipeinrid) DRotfr 25 Sdjriftftetler unb Sd)riftftetlerinnen eilt
SBerf gefdjaffen (tperber 33erlag, greihurg i. 23r.; geb. 10 9R.), in bem

fid) bie tßerfaffcr „ihre" tpeiligen fetbft geroät)It hoben.
So ift ein 2Bert cntftanben, beffen ©eftatten perfönlith jeitgeredjt unb

fidfer mitten burd) bie perfönlidfe, jeitgeredjte, fid)ete ütuffaffung ber S3er>

faffer unb bercn Sarfteltungstunft.
Siefe ^eiligen finb ed)te SRenfdfcn, oereint mit uns in jebem 2Bohi=

flang unb SRißtaut bes Sehens. Db aud) ein Sotubmibert ober ein 3al)t=
taufenb fie oon uns trennt, fie hotten bas Slntlitj unfercr 3eit 3ugc=

manbt, fie finb ber ©egenroart fo nahe, baß alte, bie eine fdjönere SEGelt

futhen, burth fie oerläßlidje Rührung erhalten.

Sie finb uitfer, bie graben tatholtfdjen ©eftalten, 2Jienfdjen unb
heilige jugleid). sJtatur unb Uebematur, tBergangenheit unb ©egeumart
oerbinben fidf ihnen ju §armonie. SBir tonnen uns ju biefern 23udfe
flüthten, in bas mat)re SReid) bes ©eiftes unb bes ßebens.

2Bir geben im gofgenbctt einen Slusjug aus ber oon Sdfautalfchen
ßebensbefihreibung bes hl. 5 r a n3 o o u S a 1 e s.
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Marienkirche, — Wallfahrt der Musikgesellschaft Aesch nüt Ständli auf
dem Kirchplatz, — Wallfahrt des Veloklubs Ober-Michelbach im Elsaß
und einer Pilgergruppe aus Oberrüti bei Freiburg im Breisgau,

29, Sept.' Wallfahrt des Sanatoriums in Luppach,
Z0, Sept.: Wallfahrt der Gemeinde Knutwil,

5. Okt.i Auch der Rosenkranzsonntag war im Zeichen des Regens; aber trotzdem
hatte es wider Erwarten viel Volk, Die Prozession konnte nicht im
Freien abgehalten werden,

1Z. Okt.: Wallfahrt des Theresien-Hauses in Solothurn unter der Führung von
H. H. Dekan Meyer in Kreuzen.

10, Okt.; Beginn der Exerzitien fiir französisch sprechende Jünglinge, an denen
02 teilnahmen, unter der Leitung des H, H. P. Rütschi, Professor im
Kollegium St. Charles in Pruntrut.

kg, Okt. : Wallfahrt des Verbandes kathol, Jünglingsvereine von Baselland, an
welcher eine ziemlich große Beteiligung war. Ein Bravo den Basel-
landschäftler Jünglingen, die nun schon zum zweiten Male jährlich zwei
Mal offiziell zur Mutter in den Stein pilgern. Möge es so bleiben,

" 5. "
Die Exerzitien über Allerheiligen waren ordentlich gut besucht,

ebenso diejenigen über Maria Empfängnis.
Der Besuch des Mitternachts-Eottesdienftes in der Heiligen Nachr

war ein sehr erfreulicher, der trockene Weg und die schöne Nacht erleichterten

den Pilgern den Gang nach Mariastein. Auch die hl. Messen in
der Enadenkapelle waren gut besucht bis in die Morgenfrühe.

Das Jahr wurde am Sylvester-Abend mit feierlicher Aussetzung,
Te Deum, Segen und feierlichem Glockengeläute geschlossen.

o

Von Richard vo n S ch n u k a l.

Unter dem Titel „Menschen und Heilige" haben unter Führung

von Dr, Heinrich Mohr 2ö Schriftsteller und Schriftstellerinnen ein
Werk geschaffen (Herder Verlag, Freiburg i. Vr.; geb, 10 M,), in dem

sich die Verfasser „ihre" Heiligen selbst gewählt haben.
So ist ein Werk entstanden, dessen Gestalten persönlich zeitgerecht und

sicher wirken durch die persönliche, zeitgerechte, sichere Auffassung der
Verfasser und deren Darstellungskunst,

Diese Heiligen sind echte Menschen, vereint mit uns in jedem Wohlklang

und Mißlaut des Lebens. Ob auch ein Jahrhundert oder ein
Jahrtausend sie von uns trennt, sie halten das Antlitz unserer Zeit
zugewandt, sie sind der Gegenwart so nahe, daß alle, die eine schönere Welt
suchen, durch sie verläßliche Führung erhalten.

Sie sind unser, die großen katholischen Gestalten, Menschen und
Heilige zugleich. Natur und Uebernatur. Vergangenheit und Gegenwart
verbinden sich ihnen zu Harmonie. Wir können uns zu diesem Buche
flüchten, in das wahre Reich des Geistes und des Lebens.

Wir geben im Folgenden einen Auszug aus der von Schaukalschen
Lebensbeschreibung des hl. F r a nz v o n S a l e s.
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tfrans non Sales ift bei ^eilige non biefer SJßelt, bei Zeitige bes
Bîenfd)lichen, ber ^eilige bes Alltags. Unb et ift bet Sßeltmann unter
ben ^eiligen. Bber bte Hircl)e fjat itju unter bie auserroählte Schar
ifjrer Boftoreit aufgenommen, hat ihm beit Bitel bes Boftors ber Bott=
cnbung oerliehen, if>n als einen SBeifter anerfannt unb feine fiepte,
feine fyiitjrung als oorbilbIirf>, mufterfjaft, ntafjgebenb bejeicfynet.

©s gibt heilige bureaus anbetet Brt als biefeu fct)licf)ten ©belmanit
aus ben fanopifchen Bergen, an bem .man rneber an Sdjictfalen noch an
Baten, rneber an ©baratter noch an Beugerungen etiuas Ungemö^nlictjes
ju erfennen meint, ©in ^eiliger fctjeint nach bem ©inbruct, beit uns
getniffe Barnen bebeuten, ein aus ber 9Jtenge ber 9Benfd}eit, bie mir als
uttferesgleicben erachten, tjeraus= unb emporgehobener ©inselner, ©im
famer, eine non bleubeubem Schein umgoffene, ferne, befrembenbe C5e=

ftalt. SBir mögen ihn, ben alfo über uns ©rböbten, uns ©ntrüctten
nerehreit, aber mir empfinben fein uns als heilig nor bie fcheuen Blide
geseiltes Beifpiel als überlebensgroß. Bidets non biefen erhabenen,
uns bebriidenben Borftelluttgcn, bie freilich näherer Betrachtung firf> ettb
fchleiertt, nichts non biefen ungeheuren, iibermeiifd)tid)en 3ügen seigt
uns ber tounbetbarc Bîann, ber in bie Heine 3af)l ber großen ßeucbten
unferer Beligion eingegangen ift als ber Boftor ber Bollettbuitg.

Seine $eiligfeit manbelt auf ber ©rbe, bie uns anbete trägt, fein
fefter, fidjerer Schritt gel)t burcb unfere bichten Beilen, nermeilt an
unferen Hûmmerlid)ïeiten, fein milber Blict fdjuut ins Buge, fentt fid)
in unfer jrjers. ©r fennt uns in all unferer Brmfeligfeit, Hleivtlichfeit,
Bid)tigfeit. Bichl aber, baß er uns barum mißachtet! Heiner unter
uns ift ihm su gering, jebem mibmet er fid) gaits, für jeben hat er bas
3ßort, bas heilt, febent reicht er bie ruhige |>anb, bie ftüt)t, in beut fie
oertraut. Bas macht: er hat bie ßiebe, bie uns allen fehlt, er lebt bas
smcite ©ebct, bas bent erften gleich- ift, nteil ihm biefes elfte als ber
Sinn uttferes ßebeus in feiiger Hlarf)eit aufgegangen ift.

grans 001t Sales ift ant 21. Bugnft 15(17 itt Bhoretts in Saoopeit
als bas ältefte Hinb non Srans non Sales, Gerrit non Bouoelles, aus
altem ©efd)led)t geboren. Seine Biutter, Sraitsisfa non Sionitas, mar
fünfsehn 3uhre alt, als fie bent um 27 3abre ültcrti Satten an ben
Bltar folgte. Bie Berbittbuitg mar unb blieb beglücft. Bie erfte 2frud)t
ber ©he — es fiitb ihr 12 gefolgt — hutte bie Hnblidfe Biutter Sott
gemeiht. Hub ber junge ^rrans hat itiet)t einen Bugenblid in ber ilBaljl
bes Berufes gefd)manlt, ber ihm Berufung mar. Bie erfte priefterliche
§aitblung, bie er ncllsog, mar bie Banfe feiner jüngften Scbmefter; fie
mar bret Boge nor feiner ÏBeihe sur ißelt gefommeit. Bie Familie
hat bas Hinb, ben Hitaben, ben Jüngling geformt; ber Biättn ift ihr
treu geblieben. Seine uncttbliche Süte — bei leibenfchaftlichent Bem=
perament, bas ftrenge Selbstsucht iit Schrattfeit hielt — ift ein ©rbteil.
Bicht nur ber frommen, frieblicben, ergebenen, reinen DJiutter, auch
nom Bater. Ber Bater hatte aus bem h»d)begabteit Hittb einen Staats^
mann machen molien unb hielt ihm, ba er nott ben Schulen su Bari»
unb Babua als ein in brei fächern gelehrter, in allen ßeibesübungett
geftählter Runter heiuHehrte, eine reiseitbe Braut unb reiche ©r'bin
bereit: er überroanb bie ©nttäufchuitg, bie ihm ber uttuerriiefbare ©nt*
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Franz von Sales ist der Heilige von dieser Welt, der Heilige des
Menschlichen, der Heilige des Alltags. Und er ist der Weltmann unter
den Heiligen. Aber die Kirche hat ihn unter die auserwählte Schar
ihrer Doktoren aufgenommen, hat ihm den Titel des Doktors der
Vollendung verliehen, ihn als einen Meister anerkannt und seine Lehre,
seine Führung als vorbildlich, musterhaft, massgebend bezeichnet.

Es gibt Heilige durchaus anderer Art als diesen schlichten Edelmann
aus den savoyischen Bergen, an dem man weder an Schicksalen noch an
Taten, weder an Charakter noch an Aeußerungen etwas Ungewöhnliches
zu erkennen meint. Ein Heiliger scheint nach dem Eindruck, den uns
gewisse Namen bedeuten, ein aus der Menge der Menschen, die wir als
unseresgleichen erachten, heraus- und emporgehobener Einzelner,
Einsamer, eine von blendendem Schein umgossene, ferne, befremdende
Gestalt. Wir mögen ihn, den also über uns Erhöhten, uns Entrückten
verehren, aber wir empfinden sein uns als heilig vor die scheuen Blicke
gestelltes Beispiel als überlebensgroß. Nichts von diesen erhabenen,
uns bedrückenden Vorstellungen, die freilich näherer Betrachtung sich

entschleiern, nichts von diesen ungeheuren, übermenschlichen Zügen zeigt
uns der wunderbare Mann, der in die kleine Zahl der großen Leuchten
unserer Religion eingegangen ist als der Doktor der Vollendung.

Seine Heiligkeit wandelt auf der Erde, die uns andere trägt, sein
fester, sicherer Schritt geht durch unsere dichten Reihen, verweilt an
unseren Kümmerlichkeiten, sein milder Blick ichaut ins Auge, senkt sich

in unser Herz. Er kennt uns in all unserer Armseligkeit, Kleinlichkeit,
Nichtigkeit. Nicht aber, daß er uns darum mißachtet! Keiner unter
uns ist ihm zu gering, jedem widmet er sich ganz, für jeden hat er das
Wort, das heilt, jedem reicht er die ruhige Hand, die stützt, in dem sie

vertraut. Das macht' er hat die Liebe, die uns allen fehlt, er lebt das
zweite Gebot, das dem ersten gleich ist, weil ihm dieses erste als der
Sinn unseres Lebens in seliger Klarheit aufgegangen ist.

Franz von Sales ist am 21. August lob? in Thorens in Savoyen
als das älteste Kind von Franz von Sales, Herrn von Nouvelles, aus
altem Geschlecht geboren. Sine Mutter, Franziska von Sionnaz, war
fünfzehn Jahre alt, als sie dem um 27 Jahre ältern Gatten an den
Altar folgte. Die Verbindung war und blieb beglückt. Die erste Frucht
der Ehe — es sind ihr 12 gefolgt — hatte die kindliche Mutter Gott
geweiht. Und der junge Franz hat nicht einen Augenblick in der Wahl
des Berufes geschwankt, der ihm Berufung war. Die erste priesterliche
Handlung, die er vollzog, war die Taufe seiner jüngsten Schwester,' sie

war drei Tage vor seiner Weihe zur Welt gekommen. Die Familie
hat das Kind, den Knaben, den Jüngling geformt' der Mann ist ihr
treu geblieben. Sine unendliche Güte — bei leidenschaftlichem
Temperament, das strenge Selbstzucht in Schranken hielt — ist ein Erbteil.
Nicht nur der frommen, friedlichen, ergebenen, reinen Mutter, auch
vom Vater. Der Vater hatte aus dem hochbegabten Kind einen Staatsmann

machen wollen und hielt ihnr, da er von den Schulen zu Paris
und Padua als ein in drei Fächern gelehrter, in allen Leibesübungen
gestählter Junker heimkehrte, eine reizende Braut und reiche Erbin
bereit.' er überwand die Enttäuschung, die ihm der unverrückbare Ent-
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fcßluß bes ehrerbietigen Sohnes bebeutete; er fegnete ihn unb hat ihn
fpäter p feinem Seid) tua ter gewählt. Unb bies, obwohl er ben Ueber=
eifrigen, ber, prn ©rjpriefter bes Kapitels ber Sifchofsfioche beftellt, ber
Steigung pr Srebigt in ungeroohntem SRaße fid) hingab, aus Seforg=
nis für bas Snfeßen bes jungen ÏBûrbentrâgers mit österlichem Se=
fremben tur^ poor gerügt hatte. Der Dob bes Saters roar fein erfter
Schmcrj. ©r erfuhr ihn, als er bie Äanjel beftieg. ©r hielt bie Sk-
bigt. sJ?iemanb merfte ihm etwas an. 3um Schluß aber ließ er bie
©emeinbe an feinem Serlufte teilnehmen unb bat fie um ein ©ebet für
ben Serftorbeneit. So ifi Sianj: als Jüngling fdjon ein Ibîann oon
§ers unb immer ein Utenfcf) mit einem menfchlidpn §erjen. Der Sater
hatte oor bem Dobe gewünfch't, bah bie ©üter, bie Schlöffer oon Sales,
Dherens, be la Duile, Srens, Soift) ungeteilt ben Äinbern oerblieben.
Srranj hat Uneinigfeit oerhütet, ©r fteljt an ber Spaße biefer jahlrei=
chen Familie, fein ruhiges Sttort hat Stacht, bie Stacht ber fiiebe. Der
Segen feiner ©Item, bie oerehrungsoolle Zuneigung feiner ©efchwifter
begleiten ihn ins Sehen. ©r nimmt bie ©rinnerung mit an eine glücf=
ließe Äinbheit, ben ^rieben oölliger ©intradjt.

SBer fyranj oon Sales, bem milben, höflichen fyreunbe jo oicler
Stühfeligen unb Selabenen, bie §anb aufs §er"5 legt, ber fühlt beffeit
ruhigen, gleichmäßigen Schlag: biefes $er^ ift aus Sleifdj — er hat es

gern bet'annt — aber feft, ftarf, ftet. Denn ber ^eilige, fo ruhig im
großen unb ganzen fein Sehen oerlaufen ift, nachbem er bas feit 1593
an Saoopen lpinigefallene ©hablais in harter Stiffionstütigfeit wieber
bem alten ©lauben getconncn hatte, mar feinesroegs oerfcl)ont oon ben
rauhen 3ßinbftößen bes ffiefdjicfes. ©inige Dage oor feinem Dob — er
ftarb, erft 52 Saßre alt, am 28. Dezember 1622 in Spoil — hat er bas
Short niebergefchrieben: „3e rneiter ich fomme im Seben biefer Sterbe
lidjfeit, um fo verächtlicher finb' ich's." Unb er, ber ruhmbebeefte 2Ipo=
fiel feiner Serge, ber Stifter unb Seiter bes Drbens oon ber $eim=
fudpng, ber Sifchof, beffen Diire jebem offen ftaub, ber Srebiger, beffen
Äangel au jebem Ort, umhin ihn SBanberfchaft geführt hat, oon Stnbädj5
tigen umlagert mar, er, ben Heinrich IV. nach: granlreich ßecüberp»
Sieben oergebens oerfucht hat, er, p beffen Änien eine grau mie bie
hl. 3nhanna oon ©hantal gelegen hat, er, ben ein Äarbinal Sémite oer=
ehrte, mie er fcfjon in feiner 3ngenb bem 80jährigen $aupt ber ©enfer
©aloiniften, Dßeobor oon Sép, Sertrauen unb Steigung eingeflößt
hatte, ber Slann, ber über meithin mogenbe Saaten ber ©läubigfeit
ben banfbar frohen Slicf bes gefegneten Sämanns burfte fchmeifen
laffen, er hat auf feinem Sterbebette, ba man in ihn braitg, er möchte
©Ott um fein Seben für fein Solf bitten, abmehrenb ben oon ben
Schmerlen mie oon ben Serpen gepeinigten Äopf gefctjiittclt : „Scß bin
ein unnüßer, ein unnüßer, unnüßer hinecht!"

SBoßi mar bem nicht fo: als Arbeiter au ©ottes SSerf auf ©rben
hat ihn feiner an Sereitfdjaft, Susbauer, SBillfährigteit, ©ifer, ©ebulo
unb Sanftmut übertroffen, hat ihn feiten einer feit ben Dagen ber 3Ius=
breitung bes ©hriftentums an ©rfolgen, unmittelbaren unb nadjhah
tigen erreicht. &rans oon Sales hat in einer ber größten Srüfungs-
piten ber Äirrfre, fel'bft umbranbet oon ben äbogen ber Sbfallsbemeî
gung, ben Äatholijismus, bas ©rbe feiner Säter, als bas 'Seelenbanner
feines Kaufes hochgehalten. (fyortfeßung folgt.)
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schlug des ehrerbietigen Sohnes bedeutete; er segnete ihn und hat ihn
später zu seinem Beichtvater gewählt. Und dies, obwohl er den
Uebereifrigen, der, zum Erzpriester des Kapitels der Vischofskirche bestellt, der
Neigung zur Predigt in ungewohntem Maße sich hingab, aus Besorgnis

für das Ansehen des jungen Würdenträgers mit väterlichem
Befremden kurz zuvor gerügt hatte. Der Tod des Vaters war sein erster
Schmerz. Er erfuhr ihn, als er die Kanzel bestieg. Er hielt die Predigt.

Niemand merkte ihm etwas an. Zum Schlich aber lieh er die
Gemeinde an seinem Verluste teilnehmen und bat sie um ein Gebet für
den Verstorbenen. So ist Franz: als Jüngling schon ein Mann von
Herz und immer ein Mensch mit einem menschlichen Herzen. Der Vater
hatte vor dem Tode gewünscht, daß die Güter, die Schlösser von Sales,
Thorens, de la Tuile, Brens, Boisy ungeteilt den Kindern verblieben.
Franz hat Uneinigkeit verhütet. Er steht an der Spitze dieser zahlreichen

Familie, sein ruhiges Wort hat Macht, die Macht der Liebe. Der
Segen seiner Eltern, die verehrungsvolle Zuneigung seiner Geschwister
begleiten ihn ins Leben. Er nimmt die Erinnerung mit an eine glückliche

Kindheit, den Frieden völliger Eintracht.
Wer Franz von Sales, dem milden, höflichen Freunde so vieler

Mühseligen und Beladenen, die Hand aufs Herz legt, der fühlt dessen

ruhigen, gleichmässigen Schlag: dieses Herz ist aus Fleisch — er hat es

gern bekannt — aber fest, stark, stet. Denn der Heilige, so ruhig im
großen und ganzen sein Leben verlausen ist, nachdem er das seit 1590
an Savoyen heimgefallene Chablais in harter Missionstätigkeit wieder
dem alten Glauben gewonnen hatte, war keineswegs verschont von den
rauhen Windstößen des Geschickes. Einige Tage vor seinem Tod — er
starb, erst 52 Jahre alt, am 28. Dezember 1522 in Lyon — hat er das
Wort niedergeschrieben: „Je weiter ich komme im Leben dieser
Sterblichkeit, um so verächtlicher find' ich's." Und er, der ruhmbedeckte Apostel

seiner Berge, der Stifter und Leiter des Ordens von der
Heimsuchung, der Bischof, dessen Türe jedem offen stand, der Prediger, dessen

Kanzel an jedem Ort, wohin ihn Wanderschaft geführt hat, von Andächtigen

umlagert war, er. den Heinrich IV. nach Frankreich herüberzuziehen

vergebens versucht hat, er, zu dessen Knien eine Frau wie die
hl. Johanna von Ehantal gelegen hat, er. den ein Kardinal Bárulle
verehrte, wie er schon in seiner Jugend dem 80jährigen Haupt der Genfer
Calvinisten, Theodor von Bäze, Vertrauen und Neigung eingeflöjsi
hatte, der Mann, der über weithin wogende Saaten der Gläubigkeit
den dankbar frohen Blick des gesegneten Sämanns durfte schweifen
lassen, er hat auf seinem Sterbebette, da man in ihn drang, er möchte
Gott um sein Leben für sein Volk bitten, abwehrend den von den
Schmerzen wie von den Aerzten gepeinigten Kopf geschüttelt: „Ich bin
ein unnützer, ein unnützer, unnützer Knecht!"

Wohl war dem nicht so: als Arbeiter an Gottes Werk auf Erden
hat ihn keiner an Vereitschaft. Ausdauer, Willfährigkeit. Eifer. Gedulo
und Sanftmut übertroffen, hat ihn selten einer seit den Tagen der
Ausbreitung des Christentums an Erfolgen, unmittelbaren und nachhaltigen

erreicht. Franz von Sales hat in einer der größten Prüfungszeiten

der Kirche, selbst umbrandet von den Wogen der Abfallsbewegung.

den Katholizismus, das Erbe seiner Väter, als das Seclenbanner
seines Hauses hochgehalten. (Fortsetzung folgt.)
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Sei ,q.eho4t~
3m.fiebert med)feln ßid)t= unb Scfyattenifeiten
So mariner fcfjöne ïraum mirb uns ^erftört,
Sodj roitb une audj, roenn mir es gar nid)t hoffen
Ses ©lüdes $üIlljorn in ben Sdfofj geleert.
Db arm, ob reirf>, für jcbcn fdfliigt Sie Stunbe,
Sa tritt für iftn bas Ungtüd auf ben s$lan.
Sa tlagen mir unb tonnen es nidjt faffen,
2Barum bas Sdfidfal uns bas ßiebfte tta'hm!

©in armer 93îann ftelj't auf bent Äirdjfyof traurig,
Ser ^riefter brüdte tröftenb ihm bie §anb,
Sein braces 2l3eib t)at man ihm jetjt begraben,
Sie, bie feines ©liicfes Unterpfanb.
Sie beiben hatten ßeib unb Sieub getragen,
3n ßiebe treu einanbcr ^ugetan.
©r fagt, mas liegt mir Je# norf) an beut ßebett,
213c bed) bas Sd)itffal mir bas ßicbfte nahm!

©s fitjt bie arme SJtutter in ber Cammer,
Sas |>aupt finît forgencoll uitb fd)tcer herab;
3hr einiger Sohn, fonft ihre Sreub' uttb Stütze,
©anb burdf ein Unglüd oiel ju früh fein ©rab.
213ohltätigfeit I>errfc^t ^mar in jebem ßanbe,
tlJian nahm fid) and) ber alten fDîutter an;
Sod>, meinenb fagte fie: „2Bas tann mir bas noch nützen,
Sa bod> bas Sd>icffal mir bas ßiebfte nahm!"
©s fteE)t cerftimmt ein grauer ^ntmlibe
SJiit feiner Drgel jitternb oor betn Sor,
Sie 23ruft gefchmütft mit frönen ©hrenjeidfen,
ßodt er mand) traurig tlingenb ßieb hercor.
Sas ßid)t ber Slugen ift ihm prar ertötet,
Srum Ijungerttb bentt ber Sitte coller ©ram:
ÏBas Reifen nun bie fri)önen Ehrenzeichen,
Sa bod) bas Schidfal mir bas ßiebfte nahm!'-

Ser SCRcnfcf)', er möchte faft cor ßeib cerjmeifeln
3nbem bas Sd)idfal iljm bas ßiebfte nahm,
Sod> nein, bod> nein, o ©hrift, cerjagc nimmermehr,
Xrag mit ©ebulb bein ftreuz in ©ottes 2îamen!
3 m Ä r e u 3 i ft $ e i I Unb meinft bu and) ant 93îorgeit,
Unb meineft bitter and) um fDlitternadjt,
© e t r o ft, g e t r o ft, lafj nur bett 2vater forge it,
Ser liebenb über bid) im Gimmel madjt.
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Im. Leben wechseln Licht- und Schattenseiten
So mancher schöne Traum wird uns zerstört.
Doch wird uns auch, wenn wir es gar nicht hoffen
Des Glückes Füllhorn in den Schoß geleert.
Ob arm, ob reich, für jeden schlagt die Stunde,
Da tritt für ihn das Unglück auf den Plan.
Da klagen wir und können es nicht fassen,
Warum das Schicksal uns das Liebste nahm!

Ein armer Mann steht auf dein Kirchhof traurig,
Der Priester drückte tröstend ihn? die Hand,
Sein braves Weib hat man ihm jetzt begraben.
Sie, die seines Glückes Unterpfand.
Die beiden hatten Leid und Freud getragen,
In Liebe treu einander zugetan.
Er sagt, was liegt mir jetzt noch an dein Leben,
Wo doch das Schicksal mir das Liebste nahm!

Es sitzt die arme Mutter in der Kammer,
Das Haupt sinkt sorgenvoll und schwer herab;
Ihr einz'ger Sohn, sonst ihre Freud' und Stütze,
Fand durch ein Unglück viel zu früh sein Grab.
Wohltätigkeit herrscht zwar in jedem Lande,
Man nahm sich auch der alten Mutter an:
Doch, weinend sagte sie: „Was kann mir das noch nützen,
Da doch das Schicksal mir das Liebste nahm!"
Es steht verstimmt ein grauer Invalide
Mit seiner Orgel zitternd vor dem Tor.
Die Brust geschmückt mit schönen Ehrenzeichen,
Lockt er manch traurig klingend Lied hervor.
Das Licht der Augen ist ihm zwar ertötet,
Drum hungernd denkt der Alte voller Graim
Was helfen nun die schönen Ehrenzeichen,
Da doch das Schicksal mir das Liebste nahm!"
Der Mensch, er möchte fast vor Leid verzweifeln
Indem das Schicksal ihm das Liebste nahm,
Doch nein, doch nein, o Christ, verzage nimmermehr,
Trag mit Geduld dein Kreuz in Gottes Namen!

I m K r e u z i st H e i l! Und weinst du auch am Morgen,
Und weinest bitter auch um Mitternacht,
G etr o st, g etrost, laß nur deu Pater sorgen,
Der liebend über dich im Himmel wacht.
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